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IV. Die Landwirthſchaft als Wiſſenſchaft. 
N Per ſon und Sacht. 


Wer es unternimmt, dem Publikum etwas vorzutragen, was von 
der einmal berrfchenden Anſicht nur im Entfernteſten abweicht, beſonders 
wenn dies das Intereſſe einzelner bevorrechteter Perſonen betrifft, — 
der muß darauf gefaßt ſein, einmal mißverſtanden zu werden, ſodann 
aber den Zorn der ſich verletzt Fühlenden auf ſich zu laden, — zuletzt 
ſich in endloſe Streitigkeiten verwickelt zu ſehen. — Es iſt dies eine 
Erſcheinung, welche auf allen Gebieten des Lebens bervortritt, ſei es 

im der Politik, der Religion, der Kunſt oder der Wiſſenſchaft. Es 
liegt dies einmal in der menſchlichen Natur und läßt ſich nicht ändern. — 


hatten, allgemein berrſchende Anſichten zu bekämpfen, wenn ſie ihnen 
irrig erichienen, ohne Berückſichtigung der Folgen, und ſelbſt im klaren 
Bewußtſein, daß ſie ſelbſt nie den geringſten Vortheil aus dieſem 
Kampfe davontragen würden. Leichter freilich und vortheilhafter if 
es gewohnlich, mit dem Strome zu ſchwimmen, der herrſchenden 
Anſicht Rechnung zu tragen (wie man ſich ſo gern ausdrückt), den 
Tonangebern unbedingt zu folgen, ihnen wohl auch ein wenig zu 
ſchmeicheln. Damit läßt ſich gewöhnlich mehr erreichen, eine beſſere 
Garriöre machen, als wenn man ſich dieſem Strome entgegenſtellt, 
wenn man es wagt, Autoritäten gegenüber Oppoſition zu machen. 

Wir denken hierbei durchaus nicht an Politik — wir haben es 
jetzt mit der Landwirthſchaft allein zu thun, und zwar im Beſonderen 
mit der Landwirthſchafts⸗Wiſſenſchaft. 

In drei vorangehenden Artikeln hatten wir es verſucht, einen 
Abriß zu geben vom Entſtehen derſelben an bis auf die jetzigen 
Zeiten. — Wir verkennen nicht die Schwachen unſerer Arbeit, bitten 
aber um Nachſicht, da der beſchränkte Raum eines Wochenblattes 
weitläufige Entwickelungen nicht geſtattet, und wir daher gezwungen 
find, unſere Gedanken in moͤglichſt kurzen Sägen darzulegen. 


Auf jedem Gebiete menſchlicher Angelegenheiten geht die Praxis 
der Wiſſenſchaft lange voraus. (Stuart Mill.) Muſik gab es 
noch vor dem Generalbaſſe, — und geſprochen wurde, ehe man von 
Grammatik etwas wußte. 

Ebenſo hat man gepflügt, geſäet und geerntet, ehe man dazu 
gelangte, zu unterſuchen, wie und warum man dies that. — Trotz⸗ 
dem bildeten ſich im Verlaufe der Zeit durch Beobachtung und Nach⸗ 
denken gewiſſe Regeln und Vorſchriften beim Ackerbau, mannigfaltig 
modiſizirt nach Land, Klima, Sitten und Gewohnheiten der verſchie⸗ 
denen Voölkerſtämme. Selbſt Politit und Theologie hatten Einfluß 
auf die Soſteme, wie bekanntlich das Dreifelderſyſtem hauptſächlich 
deshalb in Deutſchland (wo urſprünglich, nach Tacitus, die Gras⸗ 
wechſelwirthſchaft herrſchte) aufkam, weil die Geiſtlichkeit den Zehnten 
(decem) bezog, und durch Dreifelderwirthſchaft das meiſte Getreide 
zu gewinnen glaubte. — Mit der Zeit bildete ſich dieſe Anſicht zum 
völligen Dogma aus, deſſen Spuren wir heute noch ſelbſt in ſolchen 
Gegenden finden, welche von der Natur keineswegs ſtiefmütterlich 

behandelt ſind. 

So lange nun der vorhandene Acker, nach alter Weiſe behandelt, 

der Bevölkerung die nothwendige Nahrung verſchaffte, dachte man 
nicht daran, in den Methoden etwas zu ändern; erſt dann trat das 
Bedürfniß zur Verbeſſerung derſelben ein, als die Bevölkerung dichter 
und damit die Nahrungsmittel unzureichend wurden. Und ſelbſt dann 
zog man wohl noch vor, Getreide zu importiren, inſofern man es 
von außen billig erhalten konnte, wie dies z. B. in Italien während 
der Eroberungszeit der Römer geſchah. Erſt in neuerer Zeit, beim 
Aufblühen des Handels und der Induſtrie, ſehen wir einzelne Voͤlker⸗ 
ſchaften vorſchreiten, namentlich in Niederland (Belgien) und Eng⸗ 
land. Hier zwang das Bedürfniß nach vermehrter Nahrung die 
Menſchen zum Nachdenken, und in der That finden wir hier den 
Ackerbau und die Viehzucht weit vorgeſchritten, früher als es in 
unſerem philoſophiſchen Vaterlande der Fall war. — Dort bildete 
ſich die Landwirthſchaft zunächſt als Kunſt aus, — und nun bes 
gann auch die Theorie, d. h. die Betrachtung der Gründe, warum 
man fo und fo verfuhr. Zunächſt begründete man dieſe auf die 
Erfahrung d. h. auf die vielfältige Beobachtung, — und ſtellte 
nach dieſer neue Regeln und Methoden auf, im letzten Jahrhunderte 
ganz beſonders in England, welches vermöge der Schifffahrt und der 


Trotzdem hat es zu allen Zeiten Männer gegeben, welche den Muth 
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gewaltig ſich entwickelnden Induſtrie an Beoölkerung immer mehr 
zunahm und deshalb genöthigt war, für dieſe immer mehr Nahrungs⸗ 
mittel zu beſchaffen. So ſchritt denn auch hier die Landwirthſchaft 
in einer Art vor, daß ſelbſt das Ausland auf die großen Erfolge 
aufmerkſam wurde. Wir wiſſen, daß ſchon Friedrich II., deſſen 
großer Geiſt auch hier feinem Volke wit voraus war, feine Auf: 
merkſamkeit dieſem Punkte zuwandte und befliſſen war, in ſeinen 
Landen engliſche Methoden einzuführen. 

Dies ging nun freilich fo ſchnell nicht, weil das Kleben am Alt 
hergebrachten, die Indolenz, der Verbeſſerung ſtets entgegenwirkt, 
und die Menſchen im Allgemeinen nicht eher zu glauben pflegen, bis 
ſie durch gelungene Beiſpiele dieſen Glauben, ſo zu ſagen, in die 
Hand bekommen. Auch wirkte hindernd der Zwang, womit Grund 
und Boden damals noch belaſtet war, — die Zerſtückelung der Län⸗ 
dereien und die vielfach damals noch biſtehenden Servituten, deren 
Schädlichkeit indeſſen immer mehr erkannt wurde. 

Als nun aber A. Thaer, ein Arzt welcher ſich mit Liebe der 
Landwirthſchaft widmete, nachdem er die Engländer gründlich ſtudirt, 
ſeinen Landsleuten dieſe Studien durch ſein Buch: „Die Engliſche 
Landwirthſchaft“ mitgetheilt hatte, entſtand in ganz Deutſchland ein 
gewaltiges Streben unter den denkenden Landwirthen nach ähnlichen 
Reſultaten. Ueberall fing man an, Verſuche anzuſtellen, um, wo 
nicht Gleiches, doch Aehnliches zu erſtreben. 

Jetzt zeigten ſich denn auch Anfänge einer landwirthſchaftlichen 
Literatur, zuerſt nur einzelne Mitpeitungen in Zeitungen und Bro: 
churen, fpäter bereits größere Abhandlungen, dann förmliche Land: 
wirthſchaftliche Zeitfchriften und zuſammenhängende Werke. 

So ſchloß das vorige Jahrhundert und ſelbſt die großen Kriege 
unterbrachen kaum den entſtandenen Eifer; es war ein Geiſt unter 
die Landwirthe gekommen, wie man ihn bis dahin noch nicht ge⸗ 
kannt hatte. . * 

Jetzt beginnt denn auch die Landwirthſchafts⸗Wiſſenſchaft, da es 
vorzüglich wiſſenſchaftlich gebildete Leute waren, welche die Sache in 
die Hand nahmen. Ein glücklicher Umſtand war es, daß ſich gleich⸗ 
zeitig die Naturwiſſenſchaft, nach langem Schlaf, wieder zu regen 
begann, und die durch ſie gemachten neuen Entdeckungen den Land⸗ 
wirthen zu Hilfe kamen. — Es entſtand ſomit ein allgemeines Stre⸗ 
ben nach Vervollkommnung; Jeder wollte der Sache dienen — noch 
kannte man keine perſönliche Rivalität. 

Erſt mit dieſem Jahrhundert beginnt die wiſſenſchaftliche Aus⸗ 
bildung der Landwirthſchaft, früher war fie nur Kunſt oder Hand: 
werk. — Es fanden ſich nun auch Lehrer und Schüler, und gar 
bald merkte man, daß es gar viele Dinge gebe, die der Landwirth 
wiſſenſchaftlich erlernen müſſe, und welche kaum von einem Lehrer 
allein bewältigt werden konnten. So entſtanden denn mancherlei 
Lehranſtalten, Schulen und Academien; zuletzt vereinigte man ſelbſt 
letztere mit den Univerſitäten, weil auf letzteren die verſchiedenartigſten 
Lehrkräfte vereinigt ſich finden. 

Somit vermehrte ſich denn auch die wiſſenſchaftliche Bildung der 
Landwirthe überhaupt, und es fanden ſich immer mehr befähigte Lehrer. 

Ganz beſonderen Einfluß mußten die Naturwiſſenſchaften üben, 
indem ja gerade die Aufgabe des Landwirthes iſt, durch richtige Bes 
nutzung der Naturkräfte thieriſche und pflanzliche Producte in moͤg⸗ 
lichſter Menge billig und nachhaltig zu beſchaffen. — Man begnügte 
ſich nicht mehr mit den äußeren Erſcheinungen, man forſchte nach 
den Gründen des Gedeihens der Pflanzen und der Thiere. 

Hier war es nun beſonders die Chemie, welche nähere Aufſchlüſſe 
liefern konnte, und ihr ſowie ihren hervorragenden Lehrern verdanken 
wir außerordentlich viel, vorzüglich aber dem Freiherrn v. Liebig, 
wie wir dies unumwunden und willig anerkennen. Wenn früher 
auch ſchon andere Chemiker ſich damit beſchäftigt hatten, zu erforſchen, 
wie und warum Pflanzen und Thiere gedeihen: jo war bis dahin 
noch Niemand fo tief eingedrungen als er, Niemand hat dieſen Gegen⸗ 
ſtand fo confequent Jahrzehnte lang verfolgt. 

Nur das iſt zu bedauern, daß dieſer große Mann es ſtets ver⸗ 
ſchmähte, die wirthſchaftlichen Operationen zu berückſichtigen, daß er 
immer nur Chemiker, aber nicht Landwirth ſein wollte. Es hat dies 
zu großen Zerwürfniſſen geführt und iſt die Quelle großer Streitig⸗ 
keiten geworden; ſtatt der Sache ſind die Perſonen in den Vorder⸗ 
grund getreten. In dem ganzen Streite handelt es ſich nicht mehr 
darum, der Sache d. h. der Landwirthſchaft zu nützen, ſondern faſt 
nur darum, wer die Oberhand gewinnen ſolle. — Es hat ſich nun 
ein foͤrmlicher Fanatismus gebildet, wobei das Schlimmſte iſt, daß 
eine Entſcheidung ſo lange nicht ſtattfinden kann, als die Gegner auf 
ganz verſchiedenen Standpunkten ſtehen, und ſich gegenſeitig oft nicht 
begreifen wollen. Eine ſpätere Zeit wird über dieſen Streit lächeln, 
ſie wird kaum begreifen, wie verſtändige Männer ſich ſo ereifern 
konnten. Multi vixantur de lana, saepe caprina — könnte man 
wohl ſagen; denn der ganze Streit müßte ſofort aufhören, wenn 
man die Perſönlichkeit nur aus dem Spiele laſſen wollte. 

Gegen v. Liebig's Verdienſte hat Niemand etwas einzuwenden, 


Es hat noch Niemand bezweifelt, daß die Pflanzen, um zu wachſen, 
gewiſſe Stoffe dem Boden entziehen müſſen, daß der Boden um eine 
Quantität dieſer Stoffe ärmer, und deshalb ein Erſatz nothwendig 
wird, wenn er gleiche Pflanzenproducte liefern ſoll. Soweit ſind wir 
vollſtändig einig. Es handelt ſich nur darum, wie dieſer Erſatz ge: 
leiſtet werden ſoll, und was er koflet? — Das Letztere kann nur 
der Geldbeutel des Landwirths entſcheiden, nicht der Chemiker. Der 
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Landwirth wird dem Chemiker folgen, wenn er dadurch ſeine Rech⸗ 
nung zu finden meint, im anderen Falle kann er es nicht, trotz⸗ 
dem er die Lehre des Chemikers vollſtändig begreift. Iſt er aber 
deshalb Feind des Chemikers oder der Wiſſenſchaft? 

Wenn nun aber der Chemiker dennoch verlangt, daß die Land⸗ 
wirthe ohne Weiteres ihm folgen ſollen: ſo ſcheint uns dies Ver⸗ 
langen nicht ganz billig, und es wäre wohl zu wünſchen, daß man 
Jeden ſeinen eigenen Weg gehen ließe, ohne ſich deshalb zu befeinden. 

Wir ſchließen hier mit dem Wunſche, daß man dieſe Artikel als 
im Intereſſe der Sache geſchrieben betrachte. Bollmann. 


Ackerbau. 


Die neuen und neueſten Varietäten des Weizens. 
Fortſetzung.) 

26) Chidhamweizen, weiße engliſche Varietät, wird nach 
Wilſon in den ſüdlichen Grafſchaften Englands und in Schottland 
ſtark angebaut. Man rühmt an dieſem, von den Bäckern ſehr ge: 
ſuchten Weizen das kurze, compacte Korn von feiner Qualität mit 
feiner, durchſichtiger Schale und dem großen Mehlreichthum. Auch 
in Metz' Berichten wird der Chidhamweizen ſehr gerühmt, und 
Freyberg in Pommern ſagt von ihm, daß er von mittlerer Höhe 
ſei, ſteifen ſtarken Halm, große Aehren, ſchoͤnes eirundes Korn von 
ſehr weißer Farbe und vom Morgen 16 Scheffel Körner a 85 Pfd. 
gegeben habe; in Betreff des Lohnens und der Schönheit des Korns 
werde dieſe Varietät von keinem andern Weizen übertroffen. Auch 
Rohde in Eldena ſchätzt den Chidhamweizen ſehr; derſelbe ſei nächſt 
Hickling's prolific der ergiebigſte. Ferner hat Thieſen in der Rhein⸗ 
provinz den fraglichen Weizen nach zweijährigen Anbauverſuchen als 


vorzüglich bewährt gefunden, da er durchſchnittlich vom Scheffel Aus⸗ 


ſaat 16 Scheffel Körner geliefert hat und dieſe ein vorzügliches Mehl 
gegeben haben. Nur Hartſtein empfiehlt dieſen Weizen nicht; zwar 


mache er lange Halme und producire ein ſehr dünnſchaliges, mehl⸗ 


reiches Korn, aber er beſtocke ſich zu ſchwach, das Stroh ſei zu weich 
und die urſprünglich lange und volle Aehre ſei kürzer und lockerer 


geworden. 


27) Clever Hochlandweizen, überſteht den Winter gut, 
zeichnet ſich durch ſchweres Korn aus und iſt auch im quantitativen 
Ertrage zufriedenſtellend. 

28) Clover's⸗ red, ein rother Kolbenweizen, iſt nach Jühlke 
urſprünglich durch den Farmer Clover in England eingeführt wor⸗ 
den und daſelbſt ſehr verbreitet. In der Grafſchaft Suffolk und 
Umgegend hat er ſogar den Burwellweizen verdrängt. Die Pflanze 
wächſt im Frühjahr ſehr kräftig und beſtockt ſich ſtark. Von Fege⸗ 
beutel in der Niederung angebaut, trieb dieſer Weizen einen 5 Fuß 
hohen, äſtigen Halm mit 4 Zoll langer, feſter, weißer Aehre, welche 
30—40 länglich⸗runde, hellbraune Körner enthielt; 72 Quadratfuß 
gaben einen Ertrag von / Metze Körner, a Scheffel 85 Pfd., und 
30 Pfd. Stroh. Auch in der Provinz Sachſen gab Clover's⸗ red 
einen erheblichen Ertrag und war ſchoͤn im Korn und Stroh. In 
Schleſien lieferte er überall, wo er angebaut wurde, ſehr günſtige 
Reſultate, bewährte ſich auch in Böhmen. Nach den Beobachtungen, 
welche Hartſtein in England gemacht hat, verdankt den Ruf der 
fragliche Weizen dem Umſtande, daß er ſich nicht lagert. Hartſtein 
hat ihn auch ſelbſt in Poppelsdorf angebaut und gefunden, daß er ſich 
ſehr beſtockt, ſtarkes Stroh von mittler Länge und ſehr lange, ziem⸗ 
lich geſchloſſene Aehren mit vollen Körnern liefere. Durchſchnittlich 
gab er vom Morgen 11 Scheffel Körner a 80 Pfd. und 17½ Ctr. Stroh. 

29) Cluſter⸗ red, rothe engliſche Varietät, hat in England vom 
Acre 47 Buſhel 23 Pfd. Körner geliefert. 

30) Creping⸗ red, rothe engliſche Varietät, hat nach Hart⸗ 
Hein langes, mäßig feſtes Stroh und ziemlich lange lockere Aehren. 
Hartſtein bezeichnet dieſen Weizen als eine der vorzüglicheren Va⸗ 
rietäten. In England dagegen behauptet man, daß er ſich nur für 
geringen Boden eigne; die Qualität des Korns ſei übrigens gut und 
deshalb werde dieſer Weizen von den Bäckern geſucht. 

31) Cujawiſcher Weizen, Kolbenweizen ohne Grannen, im 
Habitus dem Sandomirweizen ſehr ähnlich, hat fait ganz weißes 
Korn, weißes, bis 6 Fuß langes Stroh und ziemlich lange Aehren. 
An Milde und Feinſchaligkeit des Kornes fteht er dem Frankenſteiner 
Weißweizen wenig nach. In Waldau am 15. September geſäet und 
am 15. Auguſt geerntet, gab er nach Lein in dritter Tracht bei 
Stallmiſtdüngung von dem Scheffel Ausſaat 17 Scheffel Körner, 
3720 Pfd. Stroh und 600 Pfd. Spreu vom Morgen. Gegen die 
ungünſtigen Einflüſſe des Winters zeigte er ſich nicht empfindlich, war 
auch dem Lagern wenig unterworfen. 

32) Culmer Weizen, weiße, ſehr empfehlenswerthe Varietaͤt; 
das Korn if überaus ſchoͤn und ſchwer, der Ertrag befriedigend, doch 
muß alle drei Jahre mit dem Samen gewechſelt werden. 

33) Cuſeküll's Weizen, von dem Landwirth v. Sievers in 
Cuſeküll (Rußland) ſelbſt gezüchtet, ſoll bei richtigem Anbau auf thon⸗ 
haltigem, trocknem Boden 18—20 fältig tragen und vieles und zartes 
Mehl liefern. 

34) Dram's prolific, weiße engliſche Varietät, hat nach 
Hartſtein mittellanges, weißes Stroh, lange, lockere Aehren und 
dünnſchaliges Korn, iſt in Poppelsdorf ganz ausgefroren. 

35) Doppeltähriger Weizen, ſcheint mit dem ſ. g. Mumien⸗ 
weizen identiſch zu ſein und nicht zu den vorzüglicheren Varietäten 


— — 


67 kräftige Halme, welche dem Lagern ſehr gut widerſtanden; der 


60 Körnern gefüllt, welche etwas abgerundet und mehlig ſind und 


worden war. Letzterer hatte ſich blos auf Körnerbau beſchränkt und 
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nur ſo viel Hackfrüchte erbaut, als zum Haushalte erforderlich waren. 
Bei dem ausgedehnten Kartoffelbau, denn es wurden jährlich circa 
300 Morgen mit dieſen Früchten beſtellt, mußte ſpäterhin noch ein 
jedes Plätzchen, welches ſich irgend zum Rübenbau eignete, Zucker⸗ 
rüben tragen. Die Abfälle der Rüben kamen als Preßlinge der 
Wirthſchaft wieder zu Gute und 5000 Quart Schlempe wurden 
täglich an das Rindvieh verfuttert. Der Körnerbau wurde bei dem 
ſtarken Hackfruchtbau eingeſchränkt und doch wurden der Scheffelzahl 
nach mehr Körner producirt, als bei des Vorgängers geringem Hack⸗ 
fruchtbau. Dieſer Fall ſteht keineswegs vereinzelt da, denn die Wirth⸗ 
ſchaften, mit denen Rübenzuckerfabrikation verbunden iſt, zeigen uns 
dieſelben Reſultate, wie die, in denen der Kartoffelbau vorherrſchend 
iſt. Es giebt in induſtriellen Gegenden Wirthſchaften, welche /, ja 
/ ihres ganzen Ackerareals mit Hackfrüchten bebauen und dieſelben 
wo nicht größere Körnererträge haben als vor dem vermehrten Hack⸗ 
fruchtbau. 

Hackfrüchte nennen wir im Allgemeinen ſolche Früchte, welche in 
weiten Zwiſchenräumen gepflanzt oder gelegt werden und deren Zwi⸗ 
ſchenräume in der erſten Wachsthumsperiode der Pflanzen zur Ver⸗ 
nichtung der aufkeimenden Unkräuter und zur Lockerung des Bodens 
mehrfach mit der Hacke bearbeitet werden. Wir rechnen vornehmlich 
die Knollen⸗ und Wurzelgewächſe, ſowie gewiſſe krautartige Pflanzen 
dazu. Andere Gewächſe, welche ebenfalls zu ihrem Gedeihen in ihrer 
Jugend eine Bearbeitung, ſei es durch die Hacke vermittelſt der 
Menſchenhand oder durch Ackergeräthe vermittelſt der Thierkräfte er⸗ 
fordern, koͤnnen zu den Hackfrüchten im eigentlichen Sinne des Wortes 
nicht gerechnet werden. Daͤhin gehören die meiſten Farbe: und Ge: 
würzpflanzen, ſowie der türkiſche Weizen. Es ſind daher beſonders 
die Kartoffeln, die Erdäpfel (Topinambur), die verſchiedenen Rüben⸗ 
arten, und die Kohlarten, welche vorzugsweiſe zu den Hackfrüchten 
gerechnet werden. 

Der Nutzen, welchen der Anbau dieſer Früchte gewährt, iſt ein 
ſehr vielſeitiger und begreift hauptſächlich neben einer höheren Cultur 
des Ackers eine beſſere Ernährung des Viehs in ſich: zwei Umſtände, 
welche weſentlich auf das Gedeihen der Landwirthſchaft influiren. 

Durch einen ausgedehnten Hackfruchtbau iſt die Möglichkeit ge⸗ 
geben, die im Boden befindlichen und zu wiederholten Malen auf: 
laufenden Unkräuter durch das Hacken zu vernichten, wobei wir gleich⸗ 
zeitig den Zweck verbinden, durch die erfolgte Auflockerung des Bo⸗ 
dens die einzelnen Theile deſſelben mit der Atmoſphäre in eine innige 
Berührung zu bringen. Wir können alſo gewiſſermaßen die Bear⸗ 
beitung der Hackfruͤchte als eine Brachbearbeitung des Ackers be⸗ 
trachten und wie vorzüglich z. B. die Sommergetreidefrüchte nach 
dieſen Blattfrüchten wachſen — ſei es nach den Kartoffeln der ge- 
nügſame Hafer und der Sommerroggen oder ſei es die Gerſte auf 
dem reichen Rüben⸗ oder Krautboden — iſt uns Landwirthen ge⸗ 
nugſam bekannt. 

Der Hauptvortheil des vermehrten Hackfruchtbaues beſteht aber 
in der reichlicheren Ernährung unſerer Hausthiere und in Folge deſſen 
in der Gewinnung einer reichlicheren und kräftiger wirkenden Dünger: 
maſſe. Denn ſo wie bei einer Maſchine das Schwungrad der Theil 
iſt, durch welchen die Maſchine zu einem regelmäßigen Gange ge: 
bracht und in demſelben erhalten wird, ſo iſt bei der Landwirthſchaft 
das Futter für die verſchiedenen Thiergattungen der Hebel, durch 
welchen die Landwirthſchaft ungeſtört fortgeführt wird. 

Zur Erreichung dieſes größeren Futterquantums tragen nun die 
Hackfrüchte weſentlich bei, ſei es, daß wir dieſelben im rohen Zu⸗ 
ſtande zur Verwendung bringen oder erſt in techniſchen Gewerben 
verwerthen und deren Abgänge dann als Viehfutter benutzen. 

Moͤgen diele wenigen Zeilen dazu beitragen, die Vorurtheile be: 
ſeitigen zu helfen, welche an ſo vielen Orten dem Eingange des 
vergrößerten Hackfruchtbaues entgegenſtehen. . 


zu gehören. In Rheinpreußen verſuchsweiſe angebaut gab er pro 
Morgen 5 Malter 3 Viertel Körner. 

33) Drouillard⸗Weizen, getauft nach ſeinem Anbauer 
Drouillard, ſtammt aus Egypten, wo man ihn in einem alten 
Grabe gefunden haben will, gehört alſo dem ſ. g. Mumienweizen 
an. Jede Pflanze ſoll bei Anbauverſuchen in Frankreich 12 — 20, ja 
ſelbſt 40 Halme getrieben haben, und 700 Gramme Ausſaat ſollen 
43 Kilogramme Ertrag gegeben haben. 8 N 

37) Eclipſe, weiße, engliſche Varietät, hat in England vom 
Acre einen Ertrag von 46 Buſhel 28 Pfd. Körner gegeben. 

38) Egyptiſcher Weizen, ſoll nach Müller nicht nur ein 
bedeutend größeres Korn, ſondern auch weit höheres und ſtärkeres 
Stroh als andere Varietäten liefern und einen außerordentlich hohen 
Ertrag an Körnern und Stroh geben. Auch Anbauverſuche in Baden 
haben ergeben, daß der egyptiſche Weizen den engliſchen und ameri⸗ 
kaniſchen übertrifft. Auf kräftigem Sandboden trieb jede Pflanze 


Koͤrnerertrag war ein 25 ½ facher. Es ſpricht aber gegen dieſen 
Weizen, daß er ſehr dickſchalig und außerdem von geringer Güte iſt; 
in Frankreich erzielt man für ihn ſtets einen um 25—35 pCt. ge: 
ringeren Preis, als für andere gute Weizenſorten, theils wegen ſeiner 
Oickhülſigkeit, theils wegen feines geringen Klebegehalts, theils wegen 
des eigenthümlich unangenehmen Geruchs des Korns und Mehls. 

39) Eley's Rieſenweizen, weiße engliſche Varietät, in Hol⸗ 
ſtein ſchon zu Anfang der 1840er Jahre angebaut, übertraf im 
Koͤrnerertrag den gemeinen braunen Weizen, wog aber etwas leichter 
als dieſer. In neueſter Zeit hat man auch anderwärts Anbauver⸗ 
ſuche mit dieſer Varietät angeſtellt, ſo in Oſtpreußen, Pommern und 
Brandenburg. v. Eſſen im Regierungsbezirk Danzig ſagt von Eley's 
Riefenweizen, daß er ſich vortrefflich bewähre. 2°, magdeburger 
Morgen mit 2 Scheffel in ſchwach gevüngter Brache beſäet, gaben 
52 Scheffel Ertrag; die Körner waren ſchoͤn voll und wogen pro 
Scheffel 86 Pfd.; das Stroh erreichte eine Länge von 5—6 Fuß. 
Rohde in Eldena giebt unter allen weißen engliſchen Varietäten 
Eley's Rieſenweizen den Vorzug, derſelbe habe ſogar auf leichtem 
Boden einen guten Ertrag gegeben; wegen feiner feinen Samenſchale 
und feines weißen Mehls bezahlen ihn die Bäcker um 3—5 Thlr. 
theurer als andere Weizenſorten. Auch Freyberg im Branden⸗ 
burgiſchen rühmt dieſen Weizen ſehr; er widerſtehe ungünſtigen Win⸗ 
tern gut und lohne vortrefflich. 

40) Eſſexweizen, weiße engliſche Varietät, iſt nach Wilſon 
dem Chidhamweizen ähnlich und wahrſcheinlich derſelbe Weizen, nur 
durch die Cultur in einer verſchiedenen Gegend etwas verändert. Er 
hat viereckige Aehren ohne Grannen, feines, dünnſchaliges Korn, lohnt 
in guter Gegend vortrefflich und wird von den Bäckern ſehr geſchätzt. 
Nach Hartſtein liefert dieſer Weizen mittellanges, weiches Stroh, 
mittellange, aber ſehr gedrängte Aehren und dünnſchaliges Korn, lei⸗ 
ſtet aber dem Froſt keinen Widerſtand. Im Widerſpruch mit dieſer 
letztern Behauptung ſtehen die Erfahrungen des boͤhmiſchen Land: 
wirths Strohmer, welcher den Eſſerxweizen im Großen angebaut 
hat. Derſelbe äußert ſich über dieſe Varietät dahin, daß unter allen 
engliſchen Varietäten dieſer ſchöͤne Weizen die ſpäteſte Beſtellung ver⸗ 
trage, ſich gut vor Winter beſtocke, ungünſtigen Witterungseinflüſſen 
fräftig widerſtehe, im Frühſahr noch zeitiger zu vegetiren anfange, 
als die einheimiſchen Sorten, herangewachſen und vollſtändig ent⸗ 
wickelt auf einem von breiten Blättern beſetzten, ſtarken, dem Lagern 
widerſtandsfähigen Halme eine ſchöne lange Kolbe mit gedrängt an 
einander ſtehenden Aehrchen trage, von dem Roſt nicht angegriffen 
werde, in der Körnerlohnung nur hinter dem Banater, Fenton⸗ 
und Hopetown⸗Weizen etwas zurückſteht, in der Qualität des Korns 
aber von keiner andern Varietät erreicht werde. 

4) Farverweizen, im Holſteinſchen ziemlich verbreitet, iſt 
zwar ergiebig und das Korn von ſchoͤner Qualität, wird aber ſehr 
von dem Winde ausgeſchlagen. 

42) Fentonweizen, weiße engliſche Varietät, nach Wilſon 
abgehäͤrtet, hat kurzes, kraͤftiges Stroh, lagert ſich ſelten, iſt ergiebig, 
die Qualität des Korns ſchön, eignet ſich beſonders für reichen Boden. 
Hartſtein ſagt von dieſem Weizen, daß er mittellanges feſtes Stroh, 
mittellange, ziemlich gedrängte Aehren und volles, dünnſchaliges Korn 
habe. Er friert jedoch nach andern übereinſtimmenden Nachrichten 
in Deutſchland aus. 

43) Fernweizen, kann ſowohl im Herbſt als im Frühjahr ge⸗ 
ſäet werden. Nach Fegebeutel erleidet er bei Herbſtſaat eine voll⸗ 
ſtändige Umwandlung im Habitus ſowohl als in der Vegetation. 
Während die Sommerfrucht bedeutend ſchwächere Halme und roͤth⸗ 
liche, lang begrannte Aehren hat und die Weizenſtaudenform nicht 
verleugnen kann, beſtockt ſich die Winterfrucht, Ende September ge: 
ſäet, im Herbſt ſehr dicht und blätterreich, kommt gut durch den 
Winter, fängt im Frühjahr mindeſtens 8 Tage eher zu vegetiren an 
als andere Winterweizenſorten und blüht und reift auch früher. Der 
Aehre fehlen die Grannen ganz, unbedeutende hakenförmige Anſätze 
an den meiſten Bälglein ausgenommen. Stroh, Aehre und Korn 
ſind ganz weiß; der Halm wird ſchilfartig ſtark, 4 — 5 Fuß lang, iſt 
feif, die Aehre 4 ½¼ Zoll lang, ſteif, aufrecht figend und mit 40 bis 


Viehzucht. 
Ueber das Schlachten der Thiere. 
Von Thierarzt Haſel bach. 

Wie bekannt, entnimmt der Menſch ſeine Nahrungsmittel nicht 
allein dem Pflanzenreich, ſondern auch dem Thierreich. Die Menge 
der hierzu verwendbaren Thiere iſt beträchtlich; doch ſei im Nach⸗ 
folgenden nur auf unſere Hausthiere, und hier beſonders wieder auf 
diejenigen hingewieſen, welche zu den Familien der Zweihufer und 
Vielhufer gehören. Außer anderem Nutzen, den ſie gewähren, werden 
fie auch für dieſen Zweck gehalten und es wird dafür geſorgt, daß 
es nie an dieſen Nahrungsmitteln fehle. Um uns das Fleiſch, 
Fett u. ſ. w. dieſer Thiere nutzbar zu machen, müſſen dieſelben erſt 
getödtet werden und es dürfte wohl von Intereſſe ſein, die Todes⸗ 
arten einigermaßen zu beleuchten, welche heut zu Tage angewendet 
werden, obwohl auch hierüber ſchon Mancherlei und vielfach geſchrieben 
und geſprochen worden iſt. 

Was die größeren Hausthiere betrifft, ſo werden, das Schwein 
mit inbegriffen, dieſelben erſt einigermaßen gefeſſelt und durch einen 
kräftig geführten Schlag vor die Stirn betäubt, was zu dem Zwecke 
geſchieht, daß das Thier zuſammenſtürzen ſoll; ſodann wird der 
Bruſiſlich oder die völlige Durchſchneidung der Halspartie vorge⸗ 
nommen, in Folge deren das Thier durch Verblutung ſtirbt. 

Betrachten wir den Zweck dieſer Manipulationen, ſo finden wir, 
daß durch den Schlag vor die Stirn, unter welcher ſich das große 
Gehirn befindet, allerdings eine derartige Betäubung eintreten foll, 
daß das Thier die Durchſchneidung des Halſes oder den Bruſſſtich 
nicht fühle. Es iſt unbeſtreitbar, daß, wenn der Schlag kräftig iſt 
und auf die richtige Stelle geführt wird, eine ſolche Betäubung ent- 
ſteht, daß das Thier die weiteren Manipulationen nicht mehr fühlt, 
weil ihm das völlige Bewußtſein mangelt. Begeben wir uns aber 
öfter in Schlachthäuſer, fo wird es nicht lange wahren und wir 
werden zu der Einſicht gelangen, daß Keule und Beil dort oft von 
Leuten gehandhabt werden, denen entweder die dazu erforderlichen 
Kräfte fehlen, oder Geſchick und Wiſſen abgeht, ſo daß durch deren 
Schlag das Thier nicht nur nicht betäubt wird, ſondern, durch den 
entstandenen Schmerz raſend gemacht, ſich feiner Feſſeln entledigt und 
wüthend herumirrt, wobei noch Menſchenleben in Gefahr gebracht 
werden. Ein ſolch wuthentbranntes Thier alsdann wieder zu bän⸗ 
digen iſt nichts Kleines, und es iſt nicht ſelten, daß man dann ge⸗ 
nöthigt iſt, durch eine wohlgezielte Kugel dem armen, gequälten 
Thiere den Garaus zu machen. 

In Folge der Durchſchneidung des Halſes, wobei alſo die Luft⸗ 
röhre, der Schlund, die großen Halsnerven und die großen Blut⸗ 
gefäße durchſchnitten werden, tritt durch den Ausfluß des eigentlichen 
Lebenselementes, des Blutes, der Tod ein. Wie aber bekannt, ent⸗ 
hält gerade das Blut viel Eiweiß und ſolche Beſtandtheile, die, vom 
Menſchen genoſſen, denſelben kräftig nähren, während das Fleiſch, 
dem der größte Blutgehalt fehlt, lange nicht jo nahrhaft iſt. Hier⸗ 
aus iſt es erklärlich, daß geſchoſſene Thiere für nahrhafter gehalten 
werden, als geſchlachtete. Hierauf fußend haben Fleiſcher in großen 
Städten, zuerſt in Hamburg, es verſucht, die Thiere durch den Ge⸗ 


(Fort. folgt.) 


ſchwer wiegen. 


Der Hackfrucht bau. 


Noch immer dürfte der Anbau der Hackfrüchte an vielen Orten 
und bei vielen Landwirthen nicht die Ausdehnung gefunden haben, 
welche dieſer wichtige Zweig der Landwirthſchaft in ſo reichem Maße 
verdient. Forſchen wir nach dem Grunde dieſer Erſcheinung, ſo fin⸗ 
den wir, daß es vornehmlich zwei Umſtände ſind, welche dem aus⸗ 
gedehnten Anbau der Hackfrüchte hindernd entgegentreten. Der eine 
liegt in der vermehrten Arbeitskraft und daher im vermehrten Be⸗ 
triebscapitale, wodurch viele Landwirthe vom ausgedehnteren Anbau 
der Hackfrüchte abgehalten werden. Dieſer Grund mag Geltung 
finden; denn ein ausgedehnter Anbau von Hackfrüchten erheiſcht ein 
größeres Betriebscapital als der in dieſer Hinſicht genügſamere Körner: 
dau und bei mangelndem Betrieböcapitale und bei mangelhafter Be⸗ 
arbeitung der Hackfrüchte geben ſie nicht den verlangten Ertrag und 
ſchaden dem Ackerbau mehr als ſie ihm nützen. Der andere Grund 
beruht auf einem Vorurtheile, welches Viele gegen einen ausgedehnten 
Anbau der Hackfrüchte einnimmt und darin beſteht, daß vielfach die 
Anſicht vorherrſcht, durch einen ausgedehnten Anbau der Hackfrüchte 
würde der Körnerbau beeinträchtigt. Dem iſt aber nicht ſo, wie die 
Erfahrung genugſam bewieſen hat, vorausgeſetzt jedoch, daß die ge⸗ 
wonnenen Hackfrüchte nicht verkauft, ſondern zum Nutzen der Wirth⸗ 
ſchaft verwendet werden, denn im erſteren Falle würde, wenn nicht 
große Düngerquantitäten billig beſchafft werden könnten, die Wirth⸗ 
ſchaft, anſtatt vorwärts ſchreiten, rückwärts gehen. Verfaſſer kann 
einen ſchlagenden Beweis hierfür liefern. Derſelbe führte durch die 
Anlage einer Brennerei einen ſehr bedeutenden Kartoffelbau auf ſeinem 
Gute ein, welches von dem Vorbeſitzer ſehr ſchonend bewirthſchaftet 


nickſtich zu tödten, damit das nahrhafte Blut im Fleiſch bleibe, wos 
durch letzteres allerdings ein dunkelrothes Ausſehen behält, dafür aber 
freilich nicht nach dem Geſchmack unſerer ſchleſiſchen Hausfrauen iſt. 

Der ſogenannte Genickſtich wird in der Art ausgeführt, daß mit⸗ 
telſt eines ſpitzen, dabei aber ſtarken Meſſers (Genickfänger) zwiſchen 
dem erſten und zweiten Halswirbel eingedrungen wird, um auf dieſe 
Weiſe das ſogenannte verlängerte Mark vom Gehirn zu trennen, 
wodurch, wenn es vollſtändig gelingt, das Thier plotzlich zuſammen⸗ 
ſtürzt, welches eine Folge ſchnell eingetretener Lähmung if. That⸗ 
ſache aber iſt es, daß die Thätigkeit des großen Gehirns ſelbſt nach 
Durchſchneidung des verlängerten Markes noch eine Zeit lang forſ⸗ 
beſteht, woraus alſo hervorgeht, daß Thiere, auf dieſe Weile ge⸗ 
ſchlachtet, unter großen Qualen ſterben. Die Ausführung des Genich⸗ 
ſtiches iſt auch nicht ſo leicht, wie allgemein angenommen wird, weil 
der Raum zwiſchen dem erſten und zweiten Halswirbel bei keinem 
Thiere ſo groß iſt, daß man in demſelben eine mehr ſchneidende Be⸗ 
wegung mit dem Meſſer machen könnte und ſo ſicher alle Fäden des 
Markes durchſchnitte. Hieraus erklärt es ſich, daß ſehr häufig nach 
dem Genickſtiche die eine Hälfte des Thieres gelähmt erſcheint, waͤh⸗ 
rend die andere noch fortfährt, lebendig zu fein und ein abermaliged 
Einführen des Genickfängers nöthig macht, was wiederum die Qual 
des armen Thieres erhöht. 

Betrachten wir jetzt das rituelle Schlachten, wie es die Juden 
handhaben, das ſogenannte „Schächten“, welches ihnen von Mofes 
ſchon geboten worden, ſo finden wir erſtens, daß dieſer Act nicht von 
Jedem, ſondern nur von eigens dafür geprüften Leuten, den 
Schächtern, ausgeführt werden darf. Zweitens muß auf das dabei 
zu handhabende Inſtrument eine beſondere Aufmerkſamkeit verwendet 
werden. Dieſes muß die gehörige Länge haben, muß ſtets blank ge⸗ 
putzt, ſcharf und völlig frei von Scharten fein. Hieraus geht hervor, 
wie weiſe Moſes ſeine Geſetze gab. Selbſt über das Befeſtigen des 
zu ſchächtenden Thieres gab Moſes Vorſchriſten. Es muß fo auf 
dem Rücken liegen, daß der Hals etwas überrücks gebogen erſcheint, 
wodurch die zu durchſchneidenden Theile des Halſes ſtärker hervor⸗ 
treten, worauf der Schächter auf einen Ruck den Hals jo weit zu 
trennen hat, daß er nur noch durch die Wirbelſäule mit dem Kopfe 
des Thieres in Verbindung ſteht. Die jetzt eintretende plötzliche Ver⸗ 
blutung verſetzt das Thier in eine Ohnmacht, wodurch der Todes⸗ 
kampf für daſſelbe nicht fühlbar wird. Hieraus geht hervor, daß 
dieſe Tödtungsweiſe am meiſten für das Schlachten der Thiere zu 
empfehlen wäre, da dabei dem zu ſchlachtenden Thiere am meiſten 
der Todeskampf erſpart wird, wozu wir entſchieden auch verpflichtet 
ſind, damit nicht das Schlachten der Thierquälerei ſo ähnlich gemacht 
wird, wie das noch ſo beliebte Todthetzen von Wild, welches ja noch 
heut zu Tage zu den ſogenannten noblen Paſſionen gehört. 

Als vor mehreren Jahren die öffentliche Meinung in einigen 
Cantonen der Schweiz gegen das rituelle Schächten auftrat und es 
ungerechter Weiſe in die Kategorie der Thierquälerei ſtellte, jo er: 
ſuchte der dortige Landesrabbiner ſämmtliche Thierarzneiſchulen ſowie 
bervorragende Thierärzte um ein Gutachten darüber: „Ob Schächten 
Thierquälerei ſei oder nicht?“ Sämmlliche hierüber abgegebene Gut⸗ 
achten, 20 an der Zahl, ſprachen ſich dahin aus, „daß das Schächten 


durchaus nicht als Thierquälerei anzuſehen ſei.“ Ja die Meiften 


erklärten, daß dies Schächten einen entſchiedenen Vorzug vor dem 
Schlachtmodus, wie er bei Chriſten gebräuchlich ſei, habe, und Ger⸗ 
lach, Director der Veterinärſchule in Hannover, erklärt das Schächten 
für das humanſte Verfahren, welches allgemein eingeführt werden 
ſollte. — (Was mögen da die guten Schweizer von unſern Parforce⸗ 
jagden denken?) — So gut es nun auch wäre, wenn wir einen 
Schlachtmodus hätten, wobei dem Thiere ſo wenig wie möglich 
Schmerzen verurſacht würden und das Blut durch's Schlachten im 
Fleiſche verbliebe, ſo giebt es eben außer dem Tode durch die Kugel 
ins Gehirn keine Schlachtmethode, die beides in ſich vereinigte, fo 
daß es alſo, da das Erſchießen nicht überall anwendbar, noch am 
beften ift, die Thiere in der Weiſe zu tödten, wie es bei den Juden 
rituell vorgeſchrieben. 

Allerdings lag das völlige Ausbluten der Thiere beim Schächten 
in der entſchiedenen Abſicht des Moſes, da er erſtens wähnte, daß 
im Blute die Seele vorhanden ſei, anderntheils es aber in den heißen 
Klimaten zweckmäßiger war, die Thiere ausbluten zu laſſen, weil ſich 


derartiges Fleiſch länger genießbar erhält, 


Ueber das zweimalige Scheeren der Lämmer. 


Um auf experimentellem Wege zu einer Beantwortung der Frage 
über die Zweckmäßigkeit des zweimaligen Scheerens der Lämmer zu 
gelangen, unternahm Amim. Steiger zu Balgſtädt den folgenden 
dahin abzielenden Verſuch, welcher in Nr. 3 der Zeitſchr. d. landw. 


Centr.-Ver. d. Prov. Sachſen mitgetheilt wird und im Jahre 1867 


begann, 1868 zum Austrag gebracht wurde. — Es wurden von 
ungefähr 300 Stück im März 1867 geborenen Lämmern am darauf 
folgenden 21. Juni 6 Hammel und 4 Zibben von gleicher Große, 
gleicher Figur und gleichen Wolleigenſchaften, beſonders aber von 


gleichem Gewicht ausgewählt zu dem Zweck, 5 Stück von dieſen 
Thieren zu ſcheeren, die Schur der andern 5 aber für das nächſte 
Jahr aufzuſparen. 
die betreffenden Nummern in ein Regiſter eingetragen und zwar die 
gleichen Partner immer einander gegenüber. — Das Geſammtgewicht 
betrug bei der zur ſofortigen Schur beſtimmten Hälfte, alſo ebenfalls 
3 Hammel und 2 Zibben, 164 Pfd. 10 Loth, bei der zweiten Hälfte, 
deren Schur bis zum nächſten Jahre aufgeſpart bleiben ſollte, 


Da meine ganze Schäferei numerirt iſt, wurden 


164 Pfd. 5 Loth. 

Am genannten 21. Juli wurden die erfigenannten 5 Thiere un⸗ 
gewaſchen geſchoren und ergaben genau 5 Pfd. Wolle. Die anderen 
5 Thiere kamen zur Schafſchur am 19. März 1868 mit auf die 
Bank, zugleich mit den bereits am 21. Juli 1867 geſchorenen. Es 
ergab ſich folgende Rechnung: 

a, die bereits 1867 geſchorenen 5 Thiere wogen nach der zweiten 


Schur am 19. März 1868 240 Pfd. 5 Loth 
und hatten bei dieſer Schur Wolle gegeben 17 = 20 
dazu Lammwolle am 21. Juli 1867. 577 


Summa 262 Pfd. 25 Lth. 

b. Die 1867 ungeſchoren gebliebenen wogen nach der Schur 1868 
245 Pfd. 15 Loth 

und hatten bei der Schur Wolle gegeben 19 = 5 

Summa 264 Pfd. 20 Eh. 

Der Geſammtzuwachs war alſo in dem Zeitraum vom 21. Juli 
1867 bis 19. März 1868 bei a. 98 Pfd. 15 Loth, bei b. 100 Pfd. 
15 Loth; dagegen gaben die zweimal Geſchornen einen Mehrertrag 

an Wolle von 3 Pfd. 15 Loth. 1 

Es kommt hinzu, daß die ungeſchornen Lämmer einen ſehr un⸗ 
erquicklichen Anblick gewähren, da bei der größeren Länge des Woll⸗ 
haars leicht eine Scheitelung deſſelben veranlaßt wird, auch die Lamm: 
wollſpitzen das Auge nicht ſehr erbauen. Nach meinen Erfahrungen 
empfiehlt ſich das frühe Scheeren der Lämmer, ſelbſt bei fo ſpaͤter 


5 


Kohlrüben: 412 Ctr. in Bodenklaſſe V. + VII. Düngung 16 Fuder 


Lammzeit, wie ich fie in meinen Verhältniſſen für vortheilhaft halte. 
Ref. glaubt, daß ſelbſt bei Sommerlämmern dieſe Methode anzu⸗ 
wenden ſei und daß dann die Schur kurz vor dem Einwintern vor⸗ 
zunehmen wäre, um dadurch dem übermäßig langen Wollewuchs zu 
begegnen, der dieſe Lammwollen ſo ſehr in ihrem Werthe für viele 
Manufacturzwecke herabſetzt. F. 


n— 


Allgemeines. 


Dies jähriger Ertrag von Kartoffeln, welche nach Gülich'ſcher 
n Methode gepflanzt und bearbeitet ſind. 

Auf meiner Reiſe durch die Mark Brandenburg ſuchte ich Ge⸗ 
legenbeit, mich in Lindenberg bei Berlin an Ort und Stelle von 
den Vorzügen der in den landw. Blättern ſo viel beſprochenen und 
gerühmten Gülich' ſchen Kartoffel⸗Anbau⸗Methode zu überzeugen, und 
machte folgende Wahrnehmungen: 

Der Ertrag auf einen preußiſchen Morgen Acker ergab 150 bis 
200 Scheffel und darüber, während der auf die gewöhnliche Art in 
Reihen geſetzter Kartoffeln 75—90 Scheffel betrug. Außerdem waren 
die nach Gälich' ſcher Methode richtig gepflanzten und gepflegten 
Kartoffeln durchweg geſund, während ſich bei den nach gewöhnlicher 
Art gepflanzten, oder bei fehlerhafter Behandlung der nach Gülich 
angebauten Kartoffeln kranke Knollen fanden. Es würde demnach 
die Gülich' ſche Methode des Kartoffel⸗-Anbaues den doppelten Vor⸗ 
zug haben, nicht nur den Ertrag der Kartoffeln um das Doppelte 
und darüber zu ſteigern, ſondern auch der Kartoffelkrankheit wirkſam 
entgegenzuarbeiten. Dieſe beiden Vorzüge ſind für die Geſammt⸗ 
landwirthſchaft von fo großer Bedeutung, daß es wohl werth ſein 
dürfte, den neuen Kartoffel⸗Anbau nach Gülich genau kennen zu 
lernen und ihn auf größeren und kleineren Grundbeſitzen auch bei 
uns einzuführen. Ein nach Gülich'ſcher Methode gepflanztes und 
gepflegtes Kartoffel⸗Feld macht einen ganz neuen, eigenthümlichen Ein⸗ 
druck, man ſieht auf der ganzen Feldflaͤche Hügel an Hügel ſtehen, 
welche eine Höhe von ca. 2 Fuß haben. Dieſe Hügel ſind von allen 
Seiten mit mächtigem Kartoffelkraut umgeben, unter deſſen Schatten 
ſich das Feld rein von Unkraut findet, ohne daß es gejätet iſt. 
Definet man einen ſolchen Kartoffelhügel, fo bemerkt man 4 bis 
5 Kartoffelſchichten über einander, von denen die oberſte Schicht faſt 
ganz an der Oberfläche des Erdhügels liegt, wahrend die unterſte 
ſich mit der Bodenfläche in gleicher Höhe ausbreitet. Es gleicht 
ſolch' ein Kartoffelſtock, wenn man ihn vorſichtig von der ihn um⸗ 
gebenden Erdhülle befreit, einem Thurm von geſunden, ſchönen Kar⸗ 
tofieln, die das Herz jedes Landwirths wahrhaft erfreuen müſſen. 
Ich zählte in vielen Kartoffelſtöcken 50—80 Kartoffeln, die dem Ge⸗ 
wicht nach 6 — 9 Pfd. ausmachen. Bei den verſchiedenen Sorten 
Samenkartoffeln trat bei genauer Beobachtung ſehr deutlich hervor, 
daß eine Sorte mehr als die andere die Fahigkeit beſitzt, ihre Knollen 
mehr oder weniger in den einzelnen Erdhügeln auszubreiten und 
demzufolge mehr oder weniger Früchte anzuſetzen. Wer ein ſolches 
Feld zum erſten Mal fieht, dem iſt es im erſten Augenblick eine faſt 
räthſelhafte Erſcheinung, wenn man jedoch die ganze Art und Weiſe 
der Zubereitung des Ackers, der Pflanzung und Behandlung des 
Ackers kennen gelernt, ſo erſcheint die eigenthümliche Art des Kar⸗ 
toffelanſatzes und die ungewöhnliche Fruchtfülle ebenſo n= klich als 
erklärbar. f 
ueber die Anbau⸗Methode ſelbſt werde ich mir erlauben, lächſtens 
das Nähere mitzutheilen. Otto Schönfeld. 


Maximal- Erträge. 


Die Ergebniſſe der intenſiven Landwirthſchaft lehren mit Be⸗ 
ſtimmtheit, daß nicht blos in bevorzugten Bodenarten und Gegenden, 
ſondern durch Intelligenz und Capital faſt überall ſehr hohe Ernte⸗ 
erträge zu erzielen ſind, mindeſtens weit höhere, als man bisher für 
hohe und gute, alter Gewohnheit gemäß, gehalten hat. Es wäre 
gewiß ſehr anregend und nützlich für die verſchiedenen Bodenarten 
und Lagen eines jeden Orts, das wirklich phyſiſch mögliche Maximum 
des Ertrages, welche ſie bei der genaueſten Erfüllung aller menſch⸗ 
licherſeits erfüllbaren Wachsthums⸗Bedingungen, alſo bei tiefer Cultur, 
sorgfältiger Beſtellung, reichlichſter Düngung, vorzüglichſter Samen⸗ 
güte ꝛc. liefern können, genau zu ermitteln und daſſelbe als das er⸗ 
reichbare Ideal des betreffenden Ortes hinzuſtellen. — Mancher Land⸗ 
wirih würde dadurch erfahren, daß eine Ernte, die er für eine volle, 
ganze hält, doch nur eine halbe iſt, und daß noch ganz andere Koͤr⸗ 
ner: oder Wurzelmengen auf feinem Acker Platz gehabt haben würden. 
Als ein Sporn dieſer Art mögen die nachfolgenden Beiſpiele dienen, 
die aus der den Verfaſſern am genaueſten bekannten ſächſiſchen in: 
tenfiven Landwirthſchaft ſtammen. 


Marimalerträgt von 1 preuf. Morgen in preuß. Scheſſeln oder Centnern. 
Runkelrüben: 580 Ctr. in Bodenklaſſe II. + IV. Düngung 6 Fuder 
ö Kuhmiſt, 3 Ctr. Schafmiſt und 150 Etr. Kuhfauche. 


Stallmift, 55 Str. Jauche und ¼ Ctr. Peruguano als Löſung. 

Futtermöhren: 342 Ctr. in Bodenklaſſe IV. + V. Düngung: Voll: 
ſtaͤndige Jauchendüngung; zur Vorfrucht 800 Cir. Stalldünger. 

Italieniſches Ralgras: 99 Etr. Heu in Bodenklaſſe IV. + V. Dün: 
gung: 25 Fuder Jauche und 1½ Ctr. Peruguano. 

Kleehen 58 Gtr., Heu vom ſchwediſchen Klee 53 Ctr., Luzerneheu 
63 Ctr., Kleegras 64 Ctr., Pferdezahnmais als Heu 120 Er. 
(732 Ctr. grün). 

Weizenkörner: im niederen Sachſen 24 Scheffel. 

Roggenkörner: daſelbſt 25 Scheffel, im mittlern Erzgebirge 24 Scheffel. 

Haferkörner: daſelbſt 45 Scheffel, daſelbſt 28 Scheffel. 

Gerſtenkörner: daſelbſt 35 Scheffel, daſelbſt 25 Scheffel. 

Rapskörner: daſelbſt 24 Scheffel, daſelbſt 20 Scheffel. 

Flachs: 29 ½ Ctr. im hohen Erzgebirge in Bodenklaſſe V., 21 Ctr. 
in Bodenklaſſe V. ＋ VII. 

Daß auf der Fläche eines preuß. Morgens ſo viel Culturpflanzen 
Platz haben, um von ihnen bis 800 Ctr. Runkelrüben, 100 Ctr. 
Raigras (Heu), 50 Scheffel Haferkörner, 25 Scheffel Roggenkörner ꝛe. 
ernten zu konnen, gehört nicht mehr ins Gebiet der Vermuthungen, 
ſondern in das der erwieſenen Thatſachen. 


Marimal-Milcherträge, 


. igreich Sachſen und zwar in vielen Wirthſchaften, bei reicher 
welche im Königreich Fütterung erzielt wurden: 5 


1852. . fd Bid. 80. 118 id. Pfd. 
5 fd. 8 2 7 * . * . 
von Landvieh über 9000 10000 —— 955 — 93 9050 
von Walzthaler => — —. 10,000 10,000 — — 
von Oldenburger 10,000 8,000 8,000 8,000 8,000 10,000 8,000 10,000 
von der 8,000 12,000 10,000 10,000 8,000 10,000 8,000 12,000 
von Allgäuer 10,000 10,000 8,000 10,000 10,000 10,000 8,000 10,000 


Ueber gleich hohe Erträge berichtet Dr. Rhode in Eldena in 
Menzel's Kalender 1866 in dem von ihm gelieferten, böchft ber 
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Marimalleiſtungen bei der Maſtung. 

Wie ſehr die Durchſchnittsleiſtungen durch richtige Futtermiſchungen 
und reiche Futtergaben geſteigert werden können, erhellt aus folgenden 
Zahlenangaben. Bei der Kälbermaſtung mit Milch bringt man in 
Nordfrankreich Kälber von 70—90 Pfd. in drei bis vier Monaten auf 
330 Pfd., was einer täglichen Zunahme an Lebendgewicht von 2 
bis 3 Pfd. pro Tag und Kopf entſpricht. 

Bei der Maſtung von Ochſen hat man pro Tag und Kopf eine 
Zunahme erzielt von: 

5,2 Pfd. 1856 in Heidhof in 21 Wochen. Anfangsgewicht 1415 Pfd. 
Futter: 19,7 Pfd. Getreideſchrot und Oelkuchen, 29 Pfd. Kar: 
toffeln, 14,5 Pfd. Heu, 4,6 Pfd. Stroh. 

3,8 Pfd. 1858 in Sahlis in 8 Wochen. Anfangs⸗Gew. 1115 Pfd. 
Futter: ſehr ſtickſtoff⸗ und fettreich. 

2,5 Pfd. ebend. Futter: ſehr ſtickſtoffreich, aber fettarm. 


Waſchtiſch hat am beſten eine Länge und Breite von je 6 Fuß und iſt 
mit einem Rande von 3 Zoll Höhe verſehen. In den Seitenwänden ſind 
in gleichmäßiger Entfernung Löcher angebracht, durch welche das Waſſer 
raſch abgelaſſen werden kann. Die hölzerne Walze iſt am beſten 2 bis 
2%, Fuß breit und hat einen Durchmeſſer von 1—1½ Fuß. Von den 
Enden der Welle gehen 2 Arme von 3½—4 Fuß Länge aus, welche 
mittelſt einer abgerundeten Querleiſte verbünden ſind. Nothwendig oder 
jedenfalls nützlich iſt die Anwendung eines e. oe — Bei den 
ausgelegten Proben war der Zuſammenhang der Vließe in ziemlich ſtarkem 
Maße aufgehoben, die Stapel dagegen waren noch vollſtändig und unver⸗ 
wirrt; die Wolle zeigte ſich hart im ae — In der nach dem Vortrage 
eröffneten Discuſſion ſprach ſich Herr v. Corswandt dahin aus, daß es 
bei der Wäſche vor Allem darauf ankäme, daß die einzelnen Stapel nicht 
erriſſen würden, wenn auch die einzelnen Theile des Vließes nicht zu⸗ 
eee Denn nur dann ſei ein Sortiren der Wolle möglich. Herr 
Schäfereidirector 1 und andere Redner wieſen — hin, daß 
90 wirt weit einfacher ſortirt werde, als früher; während früher an 
5 Se 8 1 — I ee al u. das en 
5 5 mi orten, mit der Sortirung von Hals, Locken un enſtück. 
3,0 Pfd. 1859 in England in 17 Wochen. Anf.⸗Gew. 1350 Pfd.] Nichtsdeſtoweniger habe man bei der Wäſche auf den Zuſammenhang des 
Futter: Turnipsrüben und Leinſamenſchrot. Vließes ſoviel als möglich zu halten, um das Sortiren dadurch möͤglichſt 

2,6 Pfd. ebendaſelbſt. Futter: Turnips und Getreideſchrot. zu erleichtern, ſowie auch in Rückſicht darauf, daß das Sortiren als eine 
Weidlitz in 6 W. A G 40 Pf Zukunftsfrage anzuſehen ſei, die ſich in demſelben Maße, in welchem die 

2,9 Pd. 1859 in Weidliz in 6 Wochen. Anfangs⸗Gew. 640 Pfd. Nachfrage nach feinen Wollen fteige, wieder geltend machen werde. Herr 
Futter: Grünklee in unbeſchränkter Menge. Pofſart bemerkte, daß er unausgeſetzt an der Vervollkommnung des 

2,7 Pfd. 1855 in Widobl in 14 Wochen. Anf.⸗Gew. 1100 Pfd.] Apparates arbeite und die beſtimmte Hoffnung hege, daß es ihm gelingen 
Futter: Heu, Bierträber und Bohnenſchrot. werde, die Waſche vermittelſt deſſelben jo zu bewirken, daß der Zuſammen⸗ 
2—1,6 Pfd. bei dem Weidegange eines Rindes auf vorzüglichen ung der Vließe dabei auf das Vollkommenſte gewahrt werde. Die Ver⸗ 
Marſchwieſen. ammlung drückte ihr Vertrauen zu der Zweckmäßigkeit des Verfahrens 


F a 3 8 wiederholt aus und wurde geſchloſſen, nachdem conſtatirt worden war, 
Da bei der Maſtung ein großer Theil des Waſſers in den Körper: |vaf das Poſſart'ſche Waſchverfahren gegenüber den anderen Wollwaſch⸗ 
theilen, insbeſondere in dem Muskelgewebe, durch Fett erſetzt wird, 5 


. methoden als ein Fortſchritt zu begrüßen ſei. 
fo kommt dem Fleiſche von gemaͤſteten Thieren ein weit höherer Nähr⸗ 


Die in Europa bereits vorhandenen Milchcondenſationsfabriten 
werth und ſomit auch Geldwerth zu, als dem von mageren Schlacht— zu Cham und Bevay in der Schwe, Kempten in Baiern und Weich: 
thieren. (Der angehende Pachter, ſiebente Auflage.) F. 


nitz in Niederſchleſien ſind in jüngſter Zeit durch eine neue derartige 
AG KABARETT TE ENTE FEB I SER LI UST DENE BEL 


Fabrik auf der k. k. Domäne Saſſin an der ungariſch⸗öſterreichiſch⸗mäh⸗ 
riſchen Grenze vermehrt worden. In Nordamerika exiſtiren Milchconden⸗ 
ſationsfabriken bekanntlich ſchon ſeit längerer Zeit und Milchextraet wird 
in den dortigen Haushaltungen immer mehr und mit ſteigender Vorliebe 
verbraucht. Während in den älteren Fabriken die Eindampfung der Milch 
in einem e geſchieht, wird der Milchextract in Saſſin 
ohne einen ſolchen, offen, in einem Waſſerbade hergeſtellt — eine Con⸗ 
denſationsmethode, welche mit bedeutenden Vortheilen verbunden ſein ſoll. 
Die aus dem Saſſiner Milchertract gewonnene Milch ſtellt ſich in Wien 
um 4 Kr. ya „als die mit Pumpenheimer veredelte Milch des Händlers. 
Die Saſſiner Milchcondenſationsfabrik ſteht unter directer chemiſcher Con⸗ 
trole des Herrn Dr. Theodor Werner, Directors des polytechniſchen 
Inſtitutes in Breslau. , g 5 

Im Auftrage des Miniſters der landwirthſchaftlichen Angelegenheiten 
hat der k. preußiſche Landſtallmeiſter Graf v. Lehndorff vor Kurzem in 
England und Frankreich für die k. n 17 Pferde von aus⸗ 
9 Qualität angekauft, welche baldigſt ankommen und den einzelnen 

eſtüten werden überwieſen werden. 


Provinzial-Berichte. 

Neumarkt, 19. October. Der heutige Reif war der ſtärkſte im gegen⸗ 
wärtigen Herbſt; der früheſte war der am 4. September, welcher den in 
hieſiger Gegend bedeutend angebauten Tabak vernichtete. Die dies Jahr 

emachte Ernte iſt kaum eine mittlere zu nennen. Die Hauptblätter waren 
lein geblieben und befanden ſich in voller Friſche, als der erſte Reif ein⸗ 
trat; demzufolge iſt ein großer Theil derſelben verfault oder gewährt ein 
ſehr untergeordnetes Product. Gegenwärtig wird der Nachwuchs (Geiz) 
geerntet, der aber auch nur eine ſehr geringe Ausbeute gewährt; Sand⸗ 
gut, auch nur untergeordnet, war wenig vorhanden. Die noch vorhandenen 
guten Beſtände früherer Jahre werden von Tabaksfabrikanten geſucht und 
gehen im Preiſe ſchnell in die Höhe. — Unſere Saatfelder gewähren faſt 
durchgehends einen befriedigenden Anblick, 13 15 ſtechen vortheilhaft 
gegen Breitſaaten ab. Traurig ſieht an den meisten Orten der Raps aus; 
er hat durch das bekannte Ungeziefer zu ſehr gelitten. — Die Maul- und 
Klauenſeuche, die übrigens unter dem Rindvieh einen ziemlich guten Ver⸗ 
lauf genommen, erſcheint als beſeitigt; aber das massenhafte Sterben unter 
den Schweinen iſt noch immer bedenklich. Leider kaufen Nan de ſolch 
erkrankte Thiere, ſchlachten dieſelben und verwerthen das Fleiſch faſt wie 
von geſunden Thieren. Ob dies Verfahren mit den ſanitätspolizeilichen 
Beſtimmungen harmonirt? Oder müſſen auf dieſe Weiſe geſchlachtete 
Schweine nicht erſt unterſucht werden? C. K. 


— 


Auswärtige Berichte. 


Berlin, 21. October. [Verein der Wollintereſſenten 
Deutſchlands. — Aus dem Vereine der Landwirthe: Vortrag 
des Herrn Poſſart über neuere Wollwaſchmethoden ſowie 
ein en von ihm conſtruirten Apparat zur Erhaltung der Woll⸗ 
ſtructur des im Schmutze geſchorenen ließes. — Milchconden⸗ 
ſationsfabrik in Saſſin. — 17 neue Pferde für die königlichen 


Königsberg, 20. October. (Skizze der Herbſteampagne.] Auch 
in unſerer Provinz ſind Verſuche gemacht für die landwirthſchaftliche In⸗ 
tereſſenvertretung, welche durch den Congreß Norddeutſcher Landwirthe an⸗ 
geregt wurde. Im Allgemeinen iſt das dige l für dieſen wichtigen 
Gegenſtand bis zur Zeit nur gering. Einige landw. Vereine und ein 
Dutzend reger, intelligenter Fachmänner zeigen Theilnahme; das iſt aber 
auch bis jetzt Alles. Die landw. Centralvereine verhalten ſich ſcheinbar 
lau jener reformirenden Bewegung gegenüber und ſelbſt manche Fach⸗ 
eitungen haben nur wenig Raum in ihren Spalten für dieſe Angelegen⸗ 
beit, in welcher die Landwirthe einiger als je ſein follten. — Theils die 
erſchlaffende Nachwirkung der Nothſtandswehen, theils die politiſche Spal⸗ 
tung unſerer Landwirthe laſſen eine regſame Theilnahme an der Bewegung 
der Intereſſenvertretung nicht aufkommen. Der Weitſichtigere erkennt in 
vollem Maße das Gute jener Reformirung und Vertretung an, der Kurz⸗ 
ſichtige und Eger bei Weitem die Mehrzahl, weiß kaum, was jener 
Zweck auf ſich hat, da dieſer Theil der Landwirthe ſich kaum bis zum Leſen 
einer Fachzeitung oder der Theilnahme an den landw. Vereinen erhebt. 
Ueberdies laſſen es die Provinzial⸗Fachzeitungen an Correſpondenzen und 
Vriginalaufſätzen in dieſer Denen fehlen — das Nationalökonomiſche 
und Sociale liegt ihnen eben, theils gezwungen, fern, und ein freies, 
ſchneidendes Wort iſt immer noch in den Vereinsverſammlungen und Zeit⸗ 
fachſchriften eine Seltenheit. — Zuchtſäue und Zuchtochſen, genealogiſcher 
I j 3 j Weizen, auserwählte Species der Verſuchsfelder, chemiſche und phyſiolo⸗ 
entwickelte in Kürze die Geſchichte der Entſtehung des Vereines, wies dar⸗ gie Fortſchritte thun's eben allein nicht; der unerfindliche Credit der 

andwirthſchaft iſt an den Ariadnefäden der Brochuren in Unterſuchungen 
über Grundcredit und Perſonalcredit noch unerfindlich geblieben und 
Apathie und Lethargie die Folge. 3 . 

a! wenn die leidigen Beiträge, die Fahrt nach den Vereinsverſamm⸗ 
lungen nicht wäre, wenn das Erſehnte vom Himmel fiele, das wäre bei 
Weitem angenehmer. — Das iſt die Maſſe der Großen — und die Kleinen? 
— Ihnen ſoll nun der für ein Jahr definitiv erwählte und aceeptirende 
Wanderlehrer im Bezirke der oſtpreußiſchen Centralſtelle nachhelfen; ein 
ſchweres Werk, eine Syſiphusarbeit mit den tetes quarrées unſerer kleinen 
Herren „vulgo Bauern“. 

„Für die Nachkommen der großen Beſitzer wird Herr v. G. an der 
Königsberger Univerſität den neucreirten landwirthſchaftlichen Lehrſtuhl 
beſteigen und leſen über — Alles, was in rein landwirthſchaftlicher Hin⸗ 
ſicht den jungen Oeconomen nothwendig iſt. Für die meiſten andern Fächer 
reichen die Finanzen nur unzulänglich aus. Es iſt eben die Agricultur, 
welche die Sache angeht — ſie kann warten, wie ſie ſtets warten mußte, 
bis ſie das Nachſehen 75 — Leſen wird nun Herr v. G.! — Hören! — 
das iſt eine andere Sache; es läßt ſich in dieſer Beziehung mit dem Cvan⸗ 
gelium ſagen „Viele ſind berufen, aber Wenige auserwählt.“ — Ein oſt⸗ 
preußiſcher Juvenal hätte überreichen Stoff für landwirthſchaftliche Satyren 
und Epigramme; eine enquste générale à la Forcade würde eine impo⸗ 
ſante Zahl ungelöſter Fragen in dieſer Miſere bei uns aufzuſtellen 
haben. Und wenn behauptet wird, die Agricultur ſei ihrem Weſen 
conſervativ und ſtabil, fo ſollte man fie viel mehr als ſtagnirend und in⸗ 
dolent dem Handel und der Induſtrie gegenüber bezeichnen. 

Ob die Bewegung der landwirthſchaftlichen Intereſſenvertretung, ob 
akademiſche und Wanderlehrer den alten Sauerteig aufrübren und in Be⸗ 
wegung ſetzen werden, ſteht fraglich dahin; indeß kein Scherflein ist um⸗ 
ſonſt, die Zeitumſtände drängen zu einem neuen Ziele und eben der eld⸗ 
mangel dürfte einer der wirkſamſten Hebel werden. 

Das iſt etwa die nationalbconomiſche und ſociale Lage der ſpeciell 
oft: und weſtpreußiſchen Agricultur in der Herbitcampagne 1869 bei einer 
beinahe guten Durchſchnittsernte, bis auf die ſtets täuſchenden Knollen 
der Kartoffel, welche durch die e allen Berechnungen über ihre 
Ernte den gewiegteſten Praktikern und Theoretikern ein Schnippchen ſchlaͤgt 
und den 117 dei unſerer Landwirthſchaft trotz Ritterſchaft und Hinter⸗ 
ſaſſen alljährlich bricht. ERS 

Im Verein mit der Rinderpeſt hätte fie gefährlich in dieſem Jahre 
werden können. Die letztere wurde nach ihrem abermaligen Auftauchen 
bei Ortelsburg (Rgsbzk. Königsberg) erfolgreich unterdrückt und Nichts 
ſtört mehr den Verkehr und die friedliche Verſilberung der heurigen Ernte. 

Nach einem böchſt launenhaften Sommer gehen wir einem noch un: 
beſtändigern Herbſte entgegen, der mit +5 Grad Reaumur plötzlich eins 
ſetzte und in Sprüngen von 10—12 Graden minus oder plus nach dem 
Eintreten von Nord: oder Südweſtwind m. umſchlug, bald die 
Maste des milden Frühlings oder des herannahenden Winters annahm 
und uns reichlich mit Regen bedachte. — Die Winterſaaten ſtehen demnach 
gut und örtlich ſelbſt üppig, namentlich die Oelfrüchte, wo nicht alte und 
neue Kin wie z. B. die Made (e) und der Kornwurm (e) im Reg. 
Bez. Gumbinnen, der Getreideblaſenfuß * cerealium), die Leſehſichen 
und Roggengallmücke u. ſ. w., namentlich aber Mäufe, ganz erheblichen 
Schaden verurſachten. — Thiere und Menſchen befinden ſich im beiten 
Wohlſein, wo nicht etwa die Folgen des Milzbrandes, oder der Maul⸗ 
und Klauenſeuche, der Pocken, der Rinderpeſt einen Schatten auf den all⸗ 
ſeitig angreifbaren Geldbeutel werfen, oder der Hammer des Gerichts, die 
Unabweislichkeit der Bemühungen der Rechtsanwalte, alte Wunden ſchlu 
welche jetzt langſam vernarben. Ueber das geiſtige Befinden unſerer länd⸗ 
lichen Bevölkerung verſuchten wir bereits am Anfange dieſer Correſpondenz 
ein Bild zu entwerfen. 3 N 4 

Getrübt konnte daſſelbe nur noch durch unſere liebenswürdigen pol⸗ 
niſch⸗ruſſiſchen Nachbarn werden, welche die Rinderpeſt oder den Milz⸗ 
brand, oder ähnliche gefährliche Gäfte in Permanenz zu erheben ſcheinen 
und in der That anhaltend die Geſundheit aller vier⸗ und zweifüßigen 


Bs auftreten, und zur Prüfung, reſp. Abhilfe derſelben anregt; 2) eine 
Verbänden 9 Löſung wichtiger Fragen des Wollgeſchäftes anbahnt; 


3) eine Zeitſchrift als Organ des 
0 zur Anſtellung von Verſuchen, deren Charakter dem Gebiete der 
ollin 


Bil Erhaltung der Wollſtructur des im Schmutze geſchorenen 


wird ein Dung nach dem anderen, die Schmutzſpitzen nach oben, 5 . 
alte 


hürden A die zu dieſem 
4 Stunden. Die ern eines 


1 daß mit einem Apparate täglich an 100 Vließe gewaſchen werden können. Geſchöpfe hier bedrohen. Es vergeht faſt kein Jahr, in welchem die Gren 
a cgchtungswerthen Auſſatz: Stallfütterung und Milcherträge. Fr Ber eng de aden reichen 2 Männer — me aus. Der bewohner nicht mit einem oder dem andern hoͤchſt verdächtigen Geichente 
W a 2 — Fir ine 


N 
ce 


Hafer unter der Mittelmäßigkeit ſteht: in vielen Gouvernements iſt nur 


ſteht, welche den allgemeinen Handelsintereſſen entspricht, iſt in vieler Be⸗ 


der den allgemeinen Intereſſen vorzugsweiſe entſpre 
den ſoll. Die kürkiſche Bahnfrage iſt jomit endlich der Löſung nahe und 
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iſt jeder Eigenthümer feine Grundſtücke zu decken wo befugt ot" und: n N “ > 
Io be era liegende Beſitzer Berge en Waſſer durch die af . A 
N 


10,00 Thon, 52,90 Gyps, 9,60 ſchwefelſaure Magneſia, 12,40 ſchwefelhal⸗ 
tiges Kali, 0,50 ſchwefelſaures Natron, 5,40 Kochſalz und 9,00 Waſſer 
enthalten und daher in vielen Fällen ein ſehr werthvolles mineraliſches 
Dungmittel abgeben dürften. Um deſſen Verwendung eine große Aus⸗ 
breitung zu geben, ſind Anſtalten getroffen, daß in verschiedenen Gegenden 
Dungverſuche damit vorgenommen werden. 

Ein Bericht des k. k. Conſulats in Brindifi beſagt über die diesjährigen 
Grnteverbältnifie in Italien Folgendes: Die diesjährige Cerealien: Ernte 
iſt hierlands nun vollſtändig eingeheimſt, und nach den aus verſchiedenen 
Orten des Conſularbezirkes eingeholten Berichten wird conſtatirt, daß die 
Terra di Bari, Capitanata, Moliſe, Abruzzo citeriore und Abruzzo ulteriore 
primo jo ziemlich die Hälfte einer guten Ernte erzielten, während in der 
Provinz Terra d' Otranto ein gleiches Ergebniß nur theilweiſe beſteht, 
indem die am Capo di Leuca und am Golfe von Tarent gelegenen Diſtricte 
kaum den dritten Theil einer mittleren Ernte aufweiſen können. Das 
Getreide iſt durchwegs von ſchönem, Ausſehen, obwohl daſſelbe in Folge 
der zur Zeit der Reife ftattgehabten außerordentlichen Trockenheit und 
Sonnenhiße meiſt etwas kleinkörnig ausgefallen iſt. Dieſer letztere Umſtand 
hat mitgeholfen, die Menge des Productes zu verringern, nachdem die 
hauptſächliche und allgemeine Schädigung der Ernte in dieſen Ländern 
bereits durch die zu vielen Regengüſſe im Anfange des Frühjahres ein⸗ 
getreten war, da ein Theil der Saat im Waſſer erſtickte. In den Diſtricten 
am Golfe von Tarent und in der Gegend von Barletta und Manfredonia 
wurde überdies viel Getreide durch Heuſchrecken vernichtet. Glücklicher⸗ 
weiſe werden dieſe trüben Verhältniſſe einigermaßen dadurch aufgewogen, 
daß von der Ernte des Jahres 1868, welche bezüglich Quantität in ganz 
Apulien eine ſehr reiche geweſen, deren mangelhafte Qualitäten aber nach 
auswärts nur einen ſehr geringen Abſatz ermöglicht hatten, mehr oder 
weniger überall noch Vorräthe beſtehen, welche im ganzen Conſularbezirke, 


von jenſeits bedroht werden und zweifellos wäre es Sache unſerer Be 
hörden, endlich durch eine beſtändige Controle und mit Hilfe eines thier⸗ 
ärztlichen Perſonals alle Viehtransporte aus dem geſegneten ruſſiſchen 
olen zu beaufſichtigen, da durch den Verkehr mit den Eiſenbahnen die 
usbreitung der Seuche viel rapider und weiter um ſich greifend iſt als 
her, wie die Erfahrung gelehrt hat. Die Energie unſerer Verwaltung 
ürgt allerdings für ſchleunige Unterdrückung der Peſtausbrüche, aber ſie 
könnte durch jenes Mittel unſere Agricultur auch noch der Furcht und 
Sorge entheben, durch den Ueberfluß ruſſiſch⸗polniſcher Segnungen allzähr⸗ 
lich bedroht zu werden. — Nach den früheren Decimirungen in Holland 
und England unter den Viehbeſtänden iſt wirklich mit der ſich in den öͤſt⸗ 
lichen Gegenden Europa's einbürgernden Rinderpeſt nicht zu ſcherzen und 
jedem Rein⸗ und Edelzüchter kann ſein Betrieb dadurch verleidet werden. 
Die Conſolidirung der landwirthſchaftlichen Intereſſen nimmt, und das 
iſt zu conſtatiren, zwar ſehr unmerklich, aber doch ſtetig zu und fügt ſich 
ein N zum andern, trotz Apathie und Indolenz der Maſſen, und 
des großen Riſſes durch den Nothſtand und die Geldcalamität. — Das 
Fundament iſt eben noch geſund oder doch wenigſtens unerſchüttert und 
unter dieſen Auſpicien treten wi. in den Winter. Un. 


n 19. October. Die hieſige Ackerbauſchule hatte 
zum Schluß des Sommerſemeſters 1869 einen beſonders ſtarken Abgang 
zu verzeichnen, beſonders veranlaßt durch den Wunſch vieler Schüler, ſich 
das Einjährig⸗Freiwilligenrecht zu verſchaffen, welches leider gr 
Schule noch immer nicht verliehen iſt. Es zeugt aber für bie ſolide 
Grundlage der Schule und für das gehe Vertrauen, das dieſelbe auch 
ohne jenes Recht genießt, daß die Aufnahme zu Anfang des Winter⸗ 
ſemeſters 1869/1870 ſich auf 51 belief, dieſelbe ſich ſomit den ſtärkſten bis⸗ 
herigen ag der Anftalt an die Seite ftellen kann. Hat dieſe 
e 


einem Grund und Boden zu machenden, eranſtaltungen nicht abführen, 
o iſt der unterhalb liegende Nachbar ſelbiges aufzunehmen und alſo dem 
oberen die Vorfluth zu Bean, verbunden“ nicht zu verwe eln ſeien 
mit $ 5 des Schleſiſchen Vorfluth⸗Ediets vom 20. December 1746, we cher 
lautet: „Der tiefer liegende Grundbeſitzer kann nur angehalten werden, 
dem höher belegenen die Anlegung neuer Gräben zur bleitung des 
Waſſers auf das tiefer liegende Grundſtück zu geſtatten, nach vorherge⸗ 
gangener Unterſuchung und Beurtheilung durch die Kammer (jetzt die 
Königl. Regierung), ob dem Publico und dem oberwärts Gelegenen meh⸗ 
rerer und größerer Nutzen als dem unterwärts Belegenen Schaden da⸗ 
durch erwachſe.“ — Während im Allg. L.⸗R. nur vom wild ablaufenden 
Waſſer, d. h. von Regen⸗ und Schneewaſſer, die Rede iſt, ſei der $ 5 des 
Schleſiſchen Vorfluth⸗Ediets vom 20. December 1746 die einzige Gejeb- 
ſtelle, die uns bei Drainage ⸗Anlagen zur Richtſchnur dient. Redner inte“ 
pretirt dieſen Paragraph, dahin, daß derjenige, welcher ein Stück Land von 
unterirdiſcher, das Gedeihen der Früchte ftörender Näſſe zu befreien 96 
denkt, den diesfallſigen Antrag bei der Königlichen Regierung zu formiren 
habe, welche durch eine Commiſſion, gewöhnlich beftehend aus dem Land 
rathe, dem Waſſerbau⸗Inſpector, dem Kreisbaumeiſter und dem betreffenden 
Ortsvorſtande, an Ort und Stelle die fragliche Unterſuchun vornehm 
und den Hauptcanal markiren läßt. — Um jedoch die dafür liquidirte 
Unkoſten ſich zu erſparen, bittet der Vortragende die Drainage⸗ tereſſenten, 
auf dem Wege der Güte ſich lieber zu einigen und wünſcht über das Bei⸗ 
ee ein ſchriftliches Abkommen zu treffen, damit bei fpäteren 


Nachdem der quäſt. Entwurf in feinem ganzen Umfange von der Der. 
nee genehmigt worden war, wurde beſchloſſen, nach Schluß der auf ö 


ſomit auch keine Abnahme an Schülern zu verzeichnen, ſo würden doch beziehungsweiſe in den ſechs vorhergenannten Provinzen mit dem Geſammt“ den 14. November c. anberaumten nächſten itzung das Stiftungsfeſt des 
die anerkannten Leiſtungen der Anſtalt eine immer erhöhte Frequenz fin⸗ quantum von ſechs Millionen Tomoli (à 56 Liter) oder vier Millionen Vereines feſtlich zu begehen, wozu Gäſte aus der Nähe und Ferne einge 
den, wenn ihnen nicht durch die ſchon erwähnte beklagenswerthe Vorent⸗ Metzen — wovon zwei Drittel in Weizen und ein Drittel in Hafer und laden werden. a 
haltung des Freiwilligenrechts ein empfindlicher Abbruch geſchähe. Hoffen Gerſte — anzunehmen find. Nach den einzelnen Provinzen gerechnet, ur = 

Aus dem landwirthſchaftlichen Verein zu Pitſchen. 


1 eh 1785 di ir un ane 1 8 fa de 
Millionen Tomoli, während der Reit von einer Million Tomolz auf bie Nachdem ſchon feit Jahren im Kreiſe Creutzburg ein landwirthſchaf 
übrigen vier Provinzen ſich vertheilt. Dieſe Vorräthe alten Getreides licher Frl ech. ie Sch ſich e Jahr demohngeg ic 7 
werden dem Localconſume anbeimfallen und im Durchſchnitt wenigſtens demſelben Kreiſe ein neuer landwirthſchaftlicher Verein, der feine Sitzungen 
zwei Drittel des bezüglichen Bedarſes decen. Hier muß vor allem Anderen ausſchließlich in bitſchen abhält, welches beſonvers für diele 
erwähnt werden, daß hierlands in feinem Zweige irgend eine Statiſtik bequem iſt, welche näher an Pitſchen als an Conſtadt und Creutzburg 
geführt wird und daher die in dieſem Bericht vorkommenden en auf] wohnen. 


wir, daß es den zahlreichen Freunden der Anſtalt, zu denen dieſelbe auch 
die hohen und höchſten Behörden der Provinz zählen darf, gelingen werde, 
ihr auch in dieſer Beziehung die verdiente Anerkennung zu erringen. 
Uebrigens hat es die Direction der Anſtalt, Angeſichts der mannigfachen 
durch ihren Namen hervorgerufenen Mißverſtändniſſe, ür angezeigt ge⸗ 
halten, ſich von nun an „Landwirthſchaftliche Lehranſtalt zu 
Hildesheim“ zu nennen, mit welchem Namenwechſel aber durchaus 
keine Aenderung des Lehrplanes oder der ſonſtigen Einrichtungen der 
Schule verbunden iſt. 
Aus Ungarn, 20. October. [Ernte⸗Reſultate in der Türkei. 
— Der gegenwärtige Stand der türkiſchen Eiſenbahn⸗Ange⸗ 
legenheit. Nach einem Conſularberichte aus Durazzo ſtellt ſich die Ge⸗ 
treideernte in der Türkei immer deutlicher als eine klägliche heraus und 
die Preiſe find ſehr ſeſt gehalten; für Hafer 32, für Gerſte 30 Para per 
Oka. Gleiches meldet der k. und k. Conſul in Preveſa. Das Ergebniß 
der Cerealienernte blieb hinter demjenigen des Vorjahres zurück, weshalb 
auch die Regierungen bei dem nunmehr an Pächter hintangegebenen 
Zehnt in dieſem Sandſchak, welches aus der Kaimakamien Arka, Mar⸗ 
garitti, Preveſa und Parga beiteht, eine Mindereinnahme von 15 Procent 
erlitt, indem nur ein Betrag von 2,009,900 Piaſtern erzielt wurde. Auch 
im Sandſchak von Widdin, 10 welchem die Diſtricte von Lomzalanka, Ra: 
bova, Berkofu, Wraza, Belgradſchik und Kule gehören, hatte im Jahre 
1868 die Ernte 507,000 Kilo (den walachiſchen Kilo zu 10 Metzen gerech⸗ 
net leich 5,070,000 Metzen) geliefert. Heuer ſteht der Ernteertrag, was 
die Quantität anbelangt, um 40 Procent unter dem vorjährigen, i dage⸗ 
gen von ausgezeichneter Qualität. Von Gerſte wurde ſogar um die Hälfte 
weniger geerntet als im Jahre 1868, wo ſich der Ertrag auf 15,000 Kilo 
belaufen hatte. Mais war zur Zeit des Berichtes noch nicht zur Reife 
elangt, doch erwartet man, daß der heurige Ertrag jenen vom vorigen 
Jahre (gegen 130,000 Kilo) noch übertreffen werde. Für Weizen iſt ge⸗ 
enwärtig, da derſelbe — und in nicht beträchtlicher Menge vorhanden 
„eine ſehr günjtige Stimmung und ſteigen die Preiſe täglich. Das 
beſte Reſultat hat in dieſem Jahre der Diſtriet von Wraza geliefert. Der 
Zehnt wurde in dieſem Jahre um 20,100,000 Piaſter verkauft, gegen 
18,400,000 Piaſter (a 15 ½ Kr.) im Vorjahre, wovon jedoch die Pächter 
a Procent Verluſt erlitten hatten. 
a us Salonich berichtet das Conſulat, daß das Ergebniß der heurigen 
Ernte von Macedonien und Theſſalien in Weizen, Gerſte, Roggen und 


Auskünften beruhen, wie ſolche mit vieler Mühe von Landwirthen und Dieſer Verein, unter Direction des Rittergutsbeſitzers Herrn v. Taub⸗ 


Kaufleuten einzelner Diſtricte eingeholt und mit Bedachtſamkeit zuſammen⸗ i 


Eh 115855 del auf Roſchkowitz, hält ſeine Sitzungen allmonatlich an jedem Dienſtag 
eſtellt wurden. Hierbei hat man ſich für alle Fälle an den niedri ſten x i i 5 
Maßſtab gehalten, und die betreffenden Mengen können ſonach in Wirk⸗ nad) dem Erſten jeden dient ron 100 e troß Veinug ae ende 


lihfeit wohl größer, keinesfalls aber geringer fein. Das diesjährige Ernte ftehens, eine, ziemlich beträchtliche Anzahl Mitglieder, obmohl es ine den 


ans une ale . \ Verein von Nutzen fein dürfte, wenn bon feiner Seite etwas g chehe, 
ergebniß in Ziffern dargeſtellt, iſt in den zwei für Getreideproduction vor⸗ ; kt irt g;C 
züglichſten Provinzen Capitanata und Bari zuſammen it acht Millionen, um noch mehr tüchtige, praktiſche Wirthſchaft Inſpectoren in den Verl 


8 eu. 5 h sinne min 0 u ziehen. 

in den übrigen vier Provinzen zuſammen mit vier Millionen, ſomit im ; 5 den verfloſſenen Sitzungen des Vereins find bereits mehrere recht 
Ganzen mit zwölf Millionen Tomoli — ebenfalls zu ( in Weizen und belehrende Vorträge aus dem Bereich der Landwirthſchaft, der landwielh⸗ 
in Hafer und Gerſte — zu veranſchlagen. Zu dieſer Ziffer die Vor: ſchaſtlichen Botanik und aus der Thierheilkunde gehalten worden. 

raͤthe alten Getreides Prag z hat nach beendeter Ernte der Geſammt⸗ In der letzten Vereins⸗Sizung wurde beſchloſſen, daß im April kunf⸗ 
vorrath an Getreide ſi auf achtzehn Millionen Tomoli, gleich zwölf Mil⸗ 

lionen Metzen belaufen. Da nun der Bedarf für den Localconſum der 
ſechs Provinzen bei einer Bevölkerung von nicht ganz 2½ Millionen 
Seelen böhftens acht Millionen Tomoli betragen kann, verbleiben noch 
circa zehn Millionen Tomoli des diesjährigen vortrefflichen Getreides für 
die Ausfuhr übrig. Da der größte Theil dieſes Quantums in den Pro⸗ 
vinzen Capitanata und Bari liegt, kann der Platz von Barletta, welcher 
für den Getreidehandel des mittleren Apulien den Stapelplatz bildet, je 
nach dem Begehr des Auslandes auch in dieſem Jahre einen lebhaften 
Verkehr erwarten. Nach Barletta haben übrigens auch Bari, Molfetta, 
Bisceglie und Manfredonia im Getreidegeſchäft einige Bedeutung. Die 
Plätze Otranto, Gallipoli und Tarent, wo die beſtehenden Vorräthe für 
den Localconſum nicht ausreichen, werden der Nähe halber ihren Bedarf 
wahrſcheinlich mit den billigen Sorten Albaniens und Griechenlands decken. 
Die Pur 8e. Durchſchnittspreiſe des Getreides ſind, und zwar Weizen 
harter Sorte Lire 11 per Tomolo, gleich Lire 16,50 per Metze; die weiche 
Sorte ſteht um beiläufig 50 Centeſimi billiger; Gerſte 4½ bis 5 Lire; 
Hafer 3 ½ bis 4 Lire per Tomolo. Das Gewicht des Weizens iſt 43—44, 
der Gerſte 33—34 und des Hafers 25—26 Wa per Tomolo. Weizen 
der vorjährigen Ernte ſteht um beiläufig zwei Lire billiger mit dem Gewicht 
von 40 Kilogramm per Tomolo; alte Gerſte und Hafer in ähnlichem Ver⸗ 
häͤltniſſe. Mais wird nur in Capo d'Otranto und in einigen Gegenden 
der Capitanata in größeren Mengen gebaut, ift aber heuer überall miß⸗ 
rathen. Auf Grund der oben angeführten hohen Preiſe, welche bis in 
dieſe letzten Tage ſogar um 10 Procent höher ſtanden, und bei der geringen 
Nachfrage des Auslandes haben in Getreide bisher nur ſehr geringe 
Umſätze ſtattgefunden. Die Speculation hält eine abwartende Stellung 
ein, und dies einigermaßen vielleicht auch mit Rückſicht auf die in den 
Zeitungen verbreitet geweſene Nachricht, daß Amerika ungeheure Quan⸗ 
titäten Getreides nach Europa abgeſendet habe. Der Mehlhandel vom 
Auslande verliert in dieſen Gegenden allmälig an Bedeutung, da an allen 
größeren Orten Dampfmühlen theils ſchon in Thätigkeit, theils im Baue 
begriffen ſind. Das Mehl der Dampfmühle von Barleita it in A ulien 
bereits viel verbreitet, ferner findet auch das Mehl aus Ancona tarfen 
Eingang. Die Einfuhr des ungariſchen Mehles wird in Folge ſeiner hohen 
Preiſe immer geringer, ohne daß unter den obwaltenden Verhältniſſen 
dieſem Uebelſtande abgeholfen werden lönnte; das gleiche Schickſal erfährt 
das Mehl aus Marſeille, welches in früheren Zeiten die hieſigen Märkte 
faſt allein beberrſchte. Leinſamen hatte eine Ernte, die mit jener des 
Getreides übereinſtimmt, nämlich ſchöne Waare, aber ein geringes Quan⸗ 


tigen Jahres der Verein in Pitſchen eine Thierſchau gleichzeitig mit Ver⸗ 
loofung abhalten wird, zu welchem Zweck eine Commiſſton, beſtehend aus 1 
Herrn v. Gülich auf Baumgarten, Herrn Lieutenant Heyder auf 
Uſchütz, Herrn n ee Griemberg, Herrn Kaufmann Roſchinsky 
und Herrn Thierarzt Haſelbach nebſt Herrn Paſtor Fa aus Roſch⸗ 
kowitz, gewählt wurde, die wohl baldigſt ihre hätigkeit entwickeln dürfte. 


Kattern⸗Sambowitzer Ruſticalverein. 
Sonntag den 17. d. M. fand die Conſtituirung des neuen Kattern⸗ 


feld hielt einen Vortrag über die Fortſchritte im Betriebe der Landwirth⸗ 8 
ſchaft und erklärte das Weſen der landwirthſchaftlichen Wiſſenſchaft 1 5 
die nutzbringende Anwendung derſelben bei jeder landwirthſchaftl. Arbeit. 
Am Schluß empfahl Redner wiederholt den Beſuch der landw. Vereine, a 
welche die beſte Gelegenbeit bieten, den heutigen Betrieb der Landwirth⸗ 
ſchaft und die Fortſchritte derſelben zum allgemeinen Vortheil zu beſprechen 

und zu berathen. Hierauf wurde der Vorſtand gewä lt, die Statuten vor 
geleſen und berathen und der Beſchluß gefaßt, den „ ortſchritt“, die neue 
landw. Dorfzeitung, als Vereinsblatt anzunehmen, das zu leſen jedes 
Vereinsmitglied verpflichtet ſei. Die nachſe Sitzung findet Sonntag den 

f g ißigk viel 5 j 28. November ftatt. Herr Otto Schönfeld wird einen Vortrag über 

, in den meiſten nur die Hälfte des vorjährigen Ertrages. Die Mais⸗ die Gülich' ſche Kartoffelanbau⸗Methode halten. 

ernte verſpricht, mit Ausnahme von Theſſalien, wo Yo wegen Trockenheit 
zu Grunde gegangen, im Allgemeinen ſehr ergiebig zu werden. Von Sei⸗ 
dencocons beträgt die Ausbeute, in olge Fortdauer der Raupenkrankheit, 
kaum die Hälfte der vorjährigen, in Theſſalien kaum ein Drittel. Baum⸗ 
wolle allein wird die Hoffnungen der Landwirthe aufrichten können und 
dem Lande mit 10—12 Millionen Gulden zu Hilfe kommen. 

Einer der weſentlichſten Factoren, welcher die Türkei in volkswirth⸗ 
ſchaftlicher und landwirthſchaftlicher Beziehung mit den übrigen Ländern 
Europas verbinden und für dieſes Land ſelbſt die hauptſächlichſte Cultur⸗ 
Epoche bilden wird, iſt die Anlegung von Eiſenbahnen in jenem Lande, 
die ſich an das europäiſche Bahnnetz anſchließen ſollen. Die Entwickelung 
dieſer u den ganzen europäiſchen Handelsverkehr höchſt wichtigen Eiſen⸗ 
bahn⸗Angelegenheit tritt ſeit einigen Tagen wieder in den Vordergrund 
und nimmt endlich eine ſolche Wendung, daß die Frage des Anſchluſſes 
an das europäiſche Bahnnetz unter gleichzeitiger Berückſichtigung aller gro⸗ 
55 europäiſchen Intereſſen, auch der ſpeciellen Intereſſen Ungarns ent⸗ 
prechend gelöſt werden ſoll. Wohl wenige Eiſenbahnfragen haben mit ſo 
vielen Schwierigkeiten zu kämpfen gehabt und mußten ſo verſchiedene Pha⸗ 
ſen durchmachen, wie die Frage des Anſchluſſes des türkiſchen Bahnnetzes 
an das mittel⸗ und weſteuropäiſche Bahnnetz. Abgeſehen von der Schwie⸗ 
rigkeit der a für ein ſo großes techniſches Unternehmen in 
einem finanziell nicht lühenden Staate, drängten ſich ſo viele und oft un⸗ 
berechtigte Sonderinterefien in den Kreis der Verhandlungen, daß noch vor 
wenigen Monaten das ganze Unternehmen als geſcheitert betrachtet werden 
durfte. Es war dies eine natürliche Folge jener Verſuche, welche den An⸗ 
ſchluß mit Umgehung Ungarns durchführen, den großen europäiſchen Han⸗ 
delsverkeht von den natürlichen commerciellen Schwerpunkten Belgrad, 
Peſth und Wien ablenken, durch ungerechtfertigte Bevorzugung der bos⸗ 
niſchen Trace den orientaliſchen Handelszug zu Gunſten einer einzelnen 
Eiſenbahn⸗Geſellſchaft monopoliſiren wollten. Daß dieſer Plan nicht ge⸗ 


lang und daß dieſe Angelegenheit am Vorabende einer definitiven Löſung 


Literatur. 

— Waarenkunde für die Frauenwelt, Von Karl Ruß, Verfaſſer 
von „Naturwiſſenſchaftl. Blicke ins tägliche Leben“ ꝛc. III. Theil: Arznei, 
ne und Schönheitsmittel. Breslau, Verlag von Eduard 

rewendt, 1869. N 1117 

Das ng ee Buch ſollte wohl in keinem Haushalte fehlen, denn 
es belehrt die Leſerinnen in einer allgemein⸗faßlichen Sprache über jo 
vielerlei Gegenſtände, die in der Haushaltung vorkommen, wie kein anderes 
Werk, welches dieſelben Ziele erſtreben wil. Es warnt vor vielen Irr⸗ 
thümern und Gefahren, Verluſten und Unannehmlichkeiten aller Art, die 
in der 1 derjenigen Dinge begründet liegen, welche man zur 
Erhaltung der Geſundheit braucht. ; . 

Das Ganze zerfällt in zwei Hauptabſchnitte: 1) Arznei⸗ und Farbe⸗ 
Dan 2) gal die abe Ae de e gen * erſte 
4 a i a n mitt ent ie rohen Arzneiftoffe und Droguen, zubereitete Arznei⸗ 
tum. Dieſe Frucht wird blos in der Gegend von Brindiſi und Bari und | stoffe und Droguen, gemiſchte Annen oder 0 Yrgneimittel. die 
hinab gegen das Capo di Leuca in einiger Ausdehnung cultivirt, und iſt nächſten chemiſchen Freunde der Hausfrau; die Farbeſtoſſe aus dem Thier⸗ 
das diesjährige Erzeugniß auf beiläufig 60 bis 70,000 Tomoli zu ſchatzen. Pflanzen⸗ und Mineralreich. Der zweite aan enthält die Toiletten 
Die Waare hatte gleich zur Erntezeit eine lebhafte Nachfrage, worüber aber 0 genſtände zꝛc.: Riechſtoffe, Eſſenzen, Pomaden, Toilettenſeifen und Waſch⸗ 
die Eigner ſich jo ſehr montirten, daß fie Preiſe forderten, die mit andern | mittel, Schminten, Jahn und Mundpflege⸗Mittel, Haarfärbe⸗ und Haar⸗ 
Productionsländern nicht concurriren konnten. Bereits übernommene Vertilgungsmittel, ſowie eine Ueberſicht der 5 Geheimmittel. 
Commiſſionen mußten rückgängig gemacht werden, und dürften dann wahr⸗] Der Verfaſſer hebt noch beſonders hervor, daß dies Buch nicht für die 
ſcheinlich Sieilien zugefallen er Sn ber ne: bern „Sind An One 8 allein, ſondern auch für Geſchäftsleute, Droguiſten, Kaufleute, 
der nun gußerſt paſſiven Haltung der Speculation die Preiſe um Pro: | Leſtillateure, Parfümeure, und insbeſondere auch für Gutsbeſſper Lehrer 
cent gefallen, und notirt man gegenwärtig Lire 34 per 100 Kilogramm; u. A. nüßzlich und unentbehrlich erſcheinen durfte ıc. Die Nusitattung 
jedoch iſt es zweifelhaft, ob zu dieſem Preiſe überhaupt eine namhafte] pieſes Buches iſt in jeder Beziehung lobenswerth wie alle Werke dieſer 
Quantität aufzubringen ſei. Der heurige Leinſamen wiegt 36 Kilogramm Verlagshandlung. f 
per Tomolo oder 54 Kilogramm per Metze. Die noch ſpäteren Producte . 
der diesjährigen Ernte waren durch das regneriſche Wetter, welches nach) 
der erſten Halfte des Auguſt eingetreten war, bereits ſehr bedroht, doch 
hat die ſpäter eingetretene trockene Witterung dies wieder gebeſſert. Die 
Weinrebe ergab eine reiche Ausbeute und gute Qualitäten. 5 —— 
90 f eine reiche Ausbeute, haben aber an ſchönem Ausſehen verloren, 
da ſie in Folge der Näſſe beim Trocknen etwas ſchwärzlich ausgefallen 
ſind. Die Baumwollpflanze hat ser hier und da durch Wurmfraß ge: 
litten, aber im Durchſchnitt iſt die Ernte befriedigend; nur der Olivenbaum 
giebt ſchlechte Hoffnungen, denn im Durchſchnitte iſt kaum der fünfte oder 
ſechſte Theil einer ordentlichen Ernte zu gewärtigen. In einigen Orten 
wurde die Blüthe durch Fröſte und Nebel beſchädigt, die aupturſache liegt 


jedoch in der reichen Ausbeute des Vorjahres, da der Oelbaum bekanntlich 1% i N 
nur jedes zweite Jahr ordentlich fruchtet. Den Platz von Barletta betref- Die Einſender der Marktberichte werden etſuch, von den über» 


fend ſei noch erwähnt, daß einige Firmen Neapels mit dem Plane ſich ſandten Franco-Marken Gebrauch zu machen, die Berichte aber um 
tragen ſollen, nach Vollendung der Eiſenbahnlinie Foggia⸗Benevento den verſchloſſen, nur zuſammengefaltet, uns zuzuſenden. 

Herrn H. in Königsberg i. Pr. Wir bitten um die anges 
meldete Einſendung. D. R. 


Beſitzveränderungen. 
Durch Kauf: 


das Rittergut Gr⸗Wilkawe, Kr. Trebnitz, von der Frau Rittergutsbeſ⸗ 
5 Mn 1 8 Held 5 gene 1 us Senden isst 
as Ritterg r. Trebnitz, vom Rtgbſ. v. 

Rigbſ. Tihörtner aus Berbisdorf. 12 e eee 


Briefkaſten der Redaction. 

Unſere geehrten Herren Correſpondenten erſuchen wir dringend, 
uns die für die nächſte Nummer beitimmten Gegenſtände moͤglichſt 
bis Sonnabend vor der jedesmaligen Ausgabe zugeben zu laſſen, da 
bei ſpäterem Eintreffen es oft vorkommt, daß auch ſonſt wichtige 
Artikel zurückbleiben müſſen, weil das Blatt ſchon gefüllt if, So⸗ 
dann bitten wir unſere Herren Berichterſtatter, uns ihre Correſpondenz 
frankirt zugehen zu laſſen. N 


iehung ein Verdienſt des ungariſchen Communications⸗Miniſteriums. — 
die erſte Convention behufs Ausführung des großen türkiſchen Bahnnetzes 
wurde am 30. März 1868 zwiſchen der türkiichen Regierung und dem 
Haufe Van der Elſt fröres abgeſchloſſen. Nachdem dieſe ſcheiterte, folgte 
die Anknüpfung von annähernden Schritten zwiſchen Daoud Paſcha, dem 
türtiſchen Vertreter, der Südbahn und Staatsbahn, und fand ihren erſten 
reifbaren Haltpuntt in den im Monat Juli in Paris abge altenen Con: 
erenzen. Trotz der N Dispoſition ſeitens aller Theilnehmer konnte 
aber ein definitives Reſultat nicht erzielt werden, da ſich die vorhan⸗ 
denen Vorlagen in ihren Details als ſehr ungenügend erwieſen. 
In der zweiten Hälfte des Monats September Ir man ſich zum Rendez⸗ 
vous in Wien ein und gelangte zu einem Reſultate, welches allgemein 
befriedigen dürfte. Den getroffenen Abmachungen zu Folge conſtituirt ſich N | f 0 
unter dem gemeinſamen Patronate der Südbahn und Staatsbahn eine Getreidehandel der Capitanata nach ihrer Stadt zu ziehen. Durch ent⸗ 
elbitftändige Geſellſchaft für den Bau und Betrieb der Linien: 1) Kikinda⸗ ſprechende Reducirung des Eiſenbahntarifes mag es wohl gelingen, für 

ancdowa in Ungarn, 2) Pancsowa⸗Belgrad zur ſerbiſch⸗türkiſchen Grenze die Ausfuhr nach Frankreich, Spanien und England, ſowie für den Bedarf 


in Serbien, 3) ſerbiſche Grenze bis Priſtina. der Weſtküſte Italiens ſelbſt, in Neapel einen vortheilhaften Getreidehandel 
Als Vertreter dieſer neuen Geſellſchaft begaben ſich Generaldirector 


zu begründen: Barletta jedoch wird vermöge ſeiner Lage und der Nähe 
Breſon und der als Eiſenbahnunternehmer ſehr wohl renommirte Banz zu den Productionsorten immer noch den größten Antheil behalten. r. 
quier Weickersheim zu der am 13. d. M. in Belgrad abgehaltenen Con⸗ 

It um ſich mit der ſerbiſchen Regierung und den Intereſſenten der N EJ 


3 

erbiſchen Linie wegen definitiver Uebernahme des Baues und Betriebes 3 

er ſerbiſchen Linie ins Einvernehmen zu ſetzen. Gleichzeitig find ber Chef vereins weſen. ) i 

des Bankhauſes Hirſch und der Vertreter einer concurrirenden engliſchen H. Dyhernfurth, 17. October. Der hieſige landwirthſchaftliche Ver⸗ 

Compagnie nach Ronſtantinopel gereiſt, um daſelbſt den Vertrag für das ein. hielt heute wiederum eine Sitzung, in welcher außer anderen geſchäft⸗ 

türkiſche Bahnnetz auf modificirter Baſis abzuſchließen, wonach Priftina lichen Mittheilungen von Seiten des landwirthſchaftlichen Centralvereins 

als Knotenpunkt feſtgeſtellt und der Bau der Linie 1 als ae wurde, daß der Wanderlehrer Hauptmann Schwürz im Monat 
April a. f. Vorträge im dieſſeitigen Vereine halten würde. — Als ferner 


endſte geſichert wer⸗ 5 5 

der den Vereinspräſidenten zur Begutachtung zugeſandte „Entwurf eines 
Vorfluthgeſetzes für den ganzen preußiſchen Staat“ paragraphenweiſe 
durchgegangen wurde, ergriff inmitten das Vereinsmitglied Lehrer Herr: 
mann das Wort, um darzuthun, wie wünſchenswerth es ſei, ein neues 
Vorfluthgeſetz zu erhalten, weil insbeſondere bei Drainirungs⸗ und Be⸗ 
rieſelungs⸗Anlagen oft nach Willkür verfahren würde, wodur langwierige 
und tofthpielige Proceße entitehen. Redner ſetzte auseinander, daß die im 


. 
0 un 


Vieh⸗ und Pferdemärkte. N 
In Schleſien: November 3.: Oels, Ziegenhals Lorenzdorf, Schoͤn⸗ 
dorf, Deutſch⸗Wartenberg. — 4.: Glatz, Zülz. — 6.: rimkenau, Ruhland. 
n Poſen: November 2.: Jutroſchin, Schocken. — 3.: Bentſchen, Zirke, 
Kruſchwiz. — 4. Kopnitz, Kozmin, Kisziowo, Wiſſek. 5 
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zwar einer ſolchen, durch welche kein berechtigtes Intereſſe verletzt wird, 
und durch welche auch 8 in den Genuß der durch ſeine neo raphiſche 
Lage ihm gebotenen vortheilhaften Stellung im Welthandels⸗Ver ei ver⸗ 
ſetzt wird. Nr 


Aus Galizien, 20. October. [Ralijalze der Saline Aujjee. — 3 N 5 ö . 6 
Die Eenteverhältnif e in Italien.] In dem Salfberge von Auſſee Allg. L.. Lit 8 Th. II, enthaltenen beiden 8$ 102 und 103: „Gegen Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 
kommen kalihaltige Salze vor, welche nach einer Durchſchnitts⸗ Analyſe 


50 das außerhalb der ordentlichen Candle und Gräben wild ablaufende Waſſer Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau 
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Wochen -Kalender. f & 3 


Aufgrabungen dieſerhalb kein Streit entſtehen könne. 4 
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Sambowiger landwirthſchaftlichen Ruſticalvereins ftatt. Herr Otto Schbn: 


